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Zum Jahrestag der kommunistischen Mauer in Berlin

Mauer der .
Tyrannei

Von Franz Amrehn, Bürgermeister von
Berlin .

Am 13. August 1961 ist in Berlin ein
Attentat auf die Menschlichkeit verübt
worden. Mitten in unserer Stadt wurden
Betorıpfähle in die Erde gerammt und
Stacheldrahtverhaue gezogen. Mit bruta-
ler Gewalt wurde Zusammengehörendes
zerrissen: Familien, Freunde, Nachbarn.

Schon in den frühen Morgenstunden
strömten die Berliner zu Tausenden an,
die Sektorengrenze, um persönlich zu er-
leben, was man vor allem ihren Mitbür-
gern drüben antat. Helfen konnten sie
ihnen nicht. So kochten sie vor ohnmäch-
tiger Wut. Sie wollten nicht glauben. daß
eine Stadt in zwei völlig getrennte Téile
gespalten werden sollte; eine Stadt, die
jahrhundertelang in guten wie in schwe-
ren Tagen eben als eine Stadt gelebt und
trotz allem bis zuletzt zusammengehalten
hatte. „Man kann doch keine Mauer
bauen" war noch die Meinung der Män-
ner und Frauen, die in den ersten Stun-
den jenes Tages Augenzeuge eines der
beschämendsten Abschnitte deutscher Ge-
schichte wurden.

=l=

Man hat diese Mauer gebaut; und man
hat keine Scheu gezeigt, sich mit den
Kennzeichen aller Konzentrationslager zu
umgeben. Sperrzonen, Minenfelder, Wach-
türme, Stacheldrahtverhaue in der Spree,
Scheinwerfer bei Nacht und immer wie-
der Schüsse auf Fliehende sind die furcht-
baren Attribute, die aus einst blühenden
Teilen in und um Berlin den schredrlich-
sten Streifen verschandelter Kultur in
Europa gemacht haben.

Seitdem auch wir nicht mehr hinüber
dürfen, wissen wir häufig nur noch dürf-
tig, welche Tragödien sich hinter dieser
Mauer abspielen. In einem Zeitalter, in
dem wir über Satelliten im Weltraum
das Geschehen auf einem anderen Konti-
nent unmittelbar miterleben können, wis-
sen wir oft nur lückenhaft, was im an-
deren Teil unserer Stadt geschieht] Die
Mauer der Schande, wie sie treffend
heißt, wird täglich breiter, höher, un-
menschlidier.

Dennoch ist die Mauer nichts anderes
als der Ausdruck innerer Schwäche. Sie
ist kein Verteidigungswalll nach außen.
Vielmehr richtet sie sich gegen unsere

sr« *e

Die neue Seebadeanstnlt in Pr. Friedland während eines Sdıwimmfestes. Die 400 rn-Staflel ist
gerade gestartet. Zum Bericht auf Seite 1689.

Brüder und Schwestern in Zone und So-
wjet-Sektor. Es blieb den deutschen Kom-
munisten vorbehalten, eine Mauer gegen
die eigenen Landsleute zu bauen. Zu die-
ser ,.Errungenschaft" hat es bisher kein
noch so abgewirtschaftetes Regime auf
der Welt gebracht. Die Geschichte über-
liefert uns keinen Parallelfall.

›ı=
Mehr noch ist aber an diesem 13. Au-

gust geschehen. Wir spüren es, je weiter
wir uns von diesem Datum entfernen. .le
länger die massive Teilung Deutschlands
andauert, wie sie an diesem Tag voll-
zogen wurde, desto stärker geraten wir
in Gefahr, daß sich Deutschland diesseits
und jenseits der Zonen- und Sektoren-
grenze auseinanderlebt. Bis zu jenem
Tage war Berlin ein Treffpunkt für alle
Deutsdıen, an dem immer wieder das Zu-
sammengehörigkeitsgefühl mit unseren
Landsleute von drüben gestärkt werden
konnte. Diese vaterländisdıe Aufgabe
läßt sich nur noch beschränkt erfüllen.
Damit wächst die Gefahr, daß Deutsch-
land " seine historische Mitte verliert.
Deutschland ist nicht Frankfurt am Main
oder Magdeburg; Deutschland ist auch
nicht Hamburg oder Leipzig. Wenn
Deutschland sich überhaupt jemals in ei-
ner einzigen Stadt zum Ausdruck brachte,
dann in Berlin. Der kommunistische An-
schlag auf unsere Stadt ist daher ein

Stoß ins Herz Deutschlands. Seine Ur-
heber wollën, daß wir uns auseinander-
leben und zwei Teile werden, nicht mehr
ein Ganzes um eine Mitte bleiben.

~ =ı=
Dies erklärt unsere' brennende Unge-

duld, mit der wir endlich Gerechtigkeit
für unsere Landsleute fordern. Wenn das
Selbstbestimmungsrecht für alle Völker
gilt und ni_cht nur eine leere Phrase ist,
dann muß dieser Anspruch erfüllt wer-
den. Wir können und wir wollen auch
nicht ewig warten. Unsere Generation
in der Zone hat ebenso einen Anspruch
auf ein menschenwürdiges Dasein wie
wir. Der 13. August hat uns zweifellos
einen neuen Antrieb für den Einsatz in
unserer eigensten Sache gegeben. Wir
bleiben verpflichtet, nach besten Kräften
die Forderung unseres Volkes nach Recht
und Gerechtigkeit für die Menschen-in
der Zone auf jede geeignete Weise so
lange zu erheben, bis ihr Genüge getan
ist. Die Mauer der Tyrannei in Mittel-
deutschland hängt auch davon ab, wie
leidenschaftlich und überzeugend wir ihre
Beseitigung in der ganzen Welt fordern.
Mag unsere Ungeduld auch manchem un-
bequemsein; wir werden nichts unterlas-
sen, bis auch die Uneinsichtigen einsehen,
daß der Menschheit besser gedient ist,
wenn auch dem deutschen Volk Gerech-
tigkeit widerfährt.
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v Aus der Arbeit für die Heimat O
. , _

Ortsverband Hamburg F a s `
Hierdurch laden wir alle Heimatfreunde zu einem gemüt-

lichen Beisammensein am Sonntag, dem 2. September 1962 um
16.00 Uhr im Sportkasino im Hammer Park ein. Ldsm. Dieter
Wendtlandt wird über seine Teilnahme am Kreis Schlochauer
Jugendtreffen in Northeim zu Pfingsten 1962 berichten.

Ich bitte um recht zahlreiche Beteiligung auch unserer
jugendlichen Landsleute.

~ S Mit Heimatgruß!
~ L e o W e i d 1 i c h

T L Heimatkreisgruppe Ruhr
Die Schlochauer und Flatower Heimatfreunde von Rhein und

Ruhr werden zu unserem traditionellen Erntedankfest für
› Sonnabend, den 15. September 1962, ab 16 Uhr

nach Essen-Margarethenhöhe in die Gaststätte Kallenberg,
Steile Str. 46 (mit Straßenbahnen Linie 7 urid 10 ab Hauptbahn-
hof bis Haltestelle Laubenweg fahrenl) sehr herzlich eingeladen.
Alles ist zu unserem \/Viedersehen festlich vorbereitet, und wir
Wenden 11115 ffellefi. alt und jung von nah und 'fern in großer
Zahl begrüßen zu können. Die flotte Kapelle vom Frühlingsfest
ist auch wieder dal .-

Inalter Heimatverbundenheit grüßen: J ' '
T-\1`CkS Quast Mogk

Heinjntkreís Schlochuu. Bezirksgruppe Schleswig-Holstein-Nord
Unser nächstes .Treffen findet am

. _ Sonntag, dem 16. September 1962, 16 Uhr
in Flensburg in Kiesels Weinstuben, Nordermarkt, statt.

. ' - ' " ` F u r b a c h

W Flutower Kreistreffen in Düsseldorf
Voranzeige: Am Samstag, dem 13. Oktober 1962 findet das

diesjährige_Flatower Kreistreffen im alten Trefflokal Bachstr. 1
statt; Weitere Nachrichten hierüber in der Septemberausgabe
des Kreisblattes. *

~ ^ i s Heımcıtkreısgruppe Flutow in Hamburg V' .
Injseinerletzten Sitzung am T27. 2. 1962 beschloß der Vor-

stand, am 3. November d. J. ein Heimattreffen zu- veranstalten.
Für die Vorarbeiten sind Mitarbeiter gefunden worden. Ein
Vortrag und Bildberichte aus der Heimat stehen auf der Tages-
ordnung. Uber weiteres wird in der nächsten Kreisblattausgabe
an dieser Stelle berichteti ~

' D e n n i n ' '

Das Buldenburger Treffen in Berlin «
Unser Baldenburger Treffen in Berlin hätte vermutlich als

15-jährige Wiederholung gefeiert werden können; doch den et-
wa» 150 Teilnehmern aus Westberlin, denen sich einige Lands-
leute a11S Müfidlellı Hamburg. Nürnberg, Dortmund, Bardowick

aus Hessen zugesellt hatten, war die Erinnerung an die
Heimat wichtiger. Die sonst bei unserem Treffen oft aufblü-
hende frohe Wiedersehensstimmung kam nicht auf, weil durch
das Fehlen der Landsleute“ aus der Zone, die Mauer an die
Trennung erinnerte. ,
` Aus vielen Briefen aus der Zone, rechtzeitig zu unserem Tref-
fen abgesandt, sprach die Trauer, von den Bekannten und Freun-
den aus alter Zeit für immer getrennt worden zu sein. Erschüt-
ternd waren auch die Schilderungen der in manchen Gegenden
der Zone, herrschenden Notlage an Lebensmitteln.

Die Einladungen zu unserem Treffen waren mit dem Zusatz:
„vermutlich letztes Treffen" abgesandt worden, weil doch die
Möglichkeit und Gewißheit, die Landsleute aus der Zone nur
beim Berliner Baldenburger Heimattag zu treffen, für den sonst
so zahlreichen Besuch ausschlaggebend war. ,

Landsmann Wilh. Randt empıahl, den auch diesmal wieder
gern zusammengekommenen Baldenburgern auch für die künf-
tigen Jahre das eigene Heimattreffen beizubehalten. Dazu ver-
sprachen die treuen Besucher aus Westdeutschland: Frau Gott-
schalk aus München, Frau Nachtigall aus Hamburg, Frau Haer-
ter aus Nürnberg und die Baldenburger Gruppe aus Siegen,
auclnkünftig, wie in jedem Jahre, Wieder dabei zu sein.

Aus der Umgegend unserer Heimatstadt Baldenburg waren
Landsleute aus sämtlichen zugehörigen Ortschaften vertreten;
gerade sie haben das Fehlen ,der Landsleute aus der S. B. Z.
besonders bedauert.

L G. D.

ı

J Heimutkreís Sclilochnu in Berlin Ã S i
.Am 2. September- 1962 findet der Tag der- Heimat 1in der

Waldbühne statt. Aus diesem Grunde fällt unser Treffen am
19.August aus.« Unser nächstes Treffen ist am 21. Oktober in
Pichlers Viktoriagarten, Landwitz. . f ”

' Maria Dobroschke J

` An die Kreis Schlochauer Heimutjugend!
g ` Liebe jugendliche Heimatfreundel'

Nun sind bereits 2 Monate seit unserem 1. Treffen in Nort-
heim auf der Katlenburg vergangen und viele von Euch wer-
den in der Zwischenzeit noch oft von dem Treffen miteinander
gesprochen oder aber brieflidı mit demeinen oder anderen
Teilnehmer Verbindung aufgenommen haben. V
` Fast alle Teilnehmer haben an mich geschrieben, und ich
möchte mich zunächst auf diesem Wege dafür herzlich be-
danken.- ` L . i_

Aus àllen Briefen geht aber hervor, daß Ihr alle den Sinn
des Treffens, den Gedanken an die Heimat zu erhalten und zu
vertiefen, verstanden habt und auch bereit seid, Euch dafür
einzusetzen. ~ . J , `

Gleichzeitig möchte ich allen Teilnehmern, für das äußerst
kameradschaftliche Verhalten danken, das jeder bewies und so
dazu beitrug, eine echte Gemeinschaft~vom gleichen schweren
l..os`Betro`ffener entstehen zu lassen, die über das Treffenvhin-
aus Bestand hat. . , » ' ' _ `

Vielelhaben um Anschriften anderer Teilnehmer gebeten, das
ist ein schönes Zeichen des guten Verstehens untereinander.

Von seiten des -Patenkreises habe ich durch Herrn Oberkreis-
direktor Sauerwein die Zustimmung zu einem weiteren Tref-
fen im nächsten Jahre erhalten. _

Der Herr Oberkreisdirektor hat mich wissen lassen, daß auch
er sehr erfreut über die gute Teilnehmerzahl und den Erfolg
des Treffens war, ' › L ›

Ich_ selbst hoffe, daß im` nächsten Jahr noch eine größere An-
zahl. Jugendlicher in Northeim anwesend sein wird.

Um aber dem ,vielfach geäußerten Wunsch, zu entsprechen,
mehr Zeit zum gegenseitigen, sowie zum näheren Kennenlernen
der Umgebung in unserem Patenkreise zu haben, muß zwangs-
läufig auch die Dauer des Treffens ,verlängert werden.

Ich habe daher die Absicht, imnächsten Jahr in den großen
Ferien eine 8 -' 14 tägige Freizeit durchzuführen und bitte
schon jetzt jeden von Euch, sich urlaubšmäßig darauf einzu-
richten. Gleichzeitig bitte ich um Mitteilung, wer voraussichtlich
daran teilnimmt. Auch Vorschläge zur.Gestaltung nehme ich
gerne entgegen und verspreche, daß ich mich bemühen werde,
jede Anregung soweit wie möglich zu realisieren.

Näheres werde ich Euch aber erst nach der Besprechung mit
dem Herrn Oberkreisdirektor mitteilen können. `„ _

In der Erwartung Eurer ersten Mitteilungen und in der Hoff-
nung auf eine weitere erfolgreiche gemeinsame Arbeit für
unsere Heimat verbleibe ich mit heimatlichem Gruß Euer

Horst Quast J
43, Essen, Altendorfer Straße 354 V

Ersatzzeiten für Versicherungsunterlagen ,
(JPD) Nach den neuen Verwaltungsvorschriften über die Ein-

tragung von Wehr- und Ersatzdienstzeiten sowie von Ersatz-
und Ausfallzeiten in die Versicherungsunterlagen der gesetz-
lichen Rentenversicherung gelten als Nachweise der Ersatzzeiten
der Kriegsgefangenschaft: Entlassungsschein der Gewahrsams-
macht, Bescheinigung über die erste amtliche Anmeldung bei
der Wohnsitzgemeinde, Feststellungsbescheid nach dem Kriegs-,
gefangenenentschädigungsgesetz, I-Ieimkehrerbescheinigung mit
Bestätigung über Kriegsgefangenschaft nach dem Heimkehrer-
gesetz, Bescheinigung des Versorgungsamtes über Kriegsgefan-
genschaft, Bescheinigung der Ortspolizeibehörde oder Beschei-
nigung des Trägers der gesetzlichen Krankenversicherung.

Heimkehrer, die vor dem 16. 10. 1952 eingetroffen sind, sollen
zum Nachweis vorlegen: Entlassungsschein der Gewahrsams-*
macht, Besdcıeinigung der für die Ausstellung der Heimkehrer-
bescheinigımg zuständigen Stellen über Zeiten der Internierung
oder Verschleppung, Bescheinigung des Einwohnermeldeamtes
über die Ab- oder Anmeldung, Bescheinigung der Ortspolizei-
behörde oder des Trägers der gesetzlichen Krankenversiche-
rung.

Heimkehrer, die nach dem 15. September 1952 eingetroffen
sind, können die Heimkehrerbescheinigung nach dem Heim-
kehrergesetz vorlegen. «
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.  smešannraqcmstuquu  
Rückblick auf erlebnisreiche Tage die Sportiugend des Kreises Schlochouiin Wort und Bild

. Der Festzug hat den Platz vor der Sporthalle erreicht. Links im Vordergrund Lehrer Rebronn; etwas welter redıts Konreklor Schütte. Welter zur
Mitte die Studienråte Bolle, Boßdorf und Schneider von der Schlochauer Obersdıule. Wer erkennt sidı nodı auf dem Bilde wieder? - . f

. Die unvergeßlich schöneıı Kreisjugendtage in Schlochau,
welche stets im Monat August eines jeden Jahres stattfanden
und leider im Jahre 1933 jäh endeten, werden wohl noch vielen
Beteiligten in guter Erinnerung geblieben sein. An dieser
.Stelle soll diesen Festtagen und ihren Veranstaltern ein Ge-
denkblatt gewidmet sein. Namen wie Fellmer, Maschkowski,
Marczinski, Weidemann und die vielen anderen sind in unse-
rem Gedächtnis haften geblieben. -- - - ` '

“Schon lange vorher wurden von der Kreisjugèndpflege, vom
Kreisjugendpfleger Fellmer und seinen Mitarbeitern die Vor-
bereitungen für dieses größte sportliche Jahresereignis getrof-
fen. Bereits am Donnerstag begannen die Ausscheidungswett-
kämpfe auf dem Schlochauer Sportplatz, über dessen Anlage
in einem weiteren Artikel berichtet werden soll. Am Sonnabend
trafen dann die größeren Teilnehmergruppen abends aus allen
Städten und Landgemeinden des Kreises ein. Man strebte von
allen Seiten dem Wäldchen zu. Auf dem Dacih der Sporthalle
wehten die Flagge des Reiches und die Grenzmarkflagge. `

Am Sonntagvormittag wurden in weiteren Ausscheidungs-
Wettkämpfen die Sieger der einzelnen Gruppen ermittelt. Drei-
kampf-, Fünfkampf- und sogar Zehnkarnptmeister warteten nun
auf den Lorbeer, der ihnen am Nachmittag überreicht werden
sollte. ~

Um 14.00 Uhr setzte sich dann der gewaltige Festzug der
Sportvereine-mit vielen Musikkapellen in Bewegung. Fest-
wagen unterbrachen das bunte Bild der marschierenden Sport-
ler und Sportlerinnen, die mit ihren Vereinsfahnen und Ban-
nern durch die fahnengeschmückte Stadt zogen. Unvergeßlich
bleibt der Anblick dieses etwa zwei Kilometer langen Zuges,
der dann am Denkmalsplatz nach links abbog, um durch die
Bahnhofstraße am Hauptzollamt vorbei dem Wäldchen zuzu-
streben. Hier, am Wäldcheneingang hielten die Festwagen.
Unserem Fotografen gelang es. einen dieser Wagen im Bilde
festzuhalten. Wir sehen den Wagen „Deutscher Rhein" des
Jahres 1925 mit seinem Viergespann. Ganz oben thront Mutter
Germania, dargestellt von Fräulein Helene Wolters. Die halb-
kreisförmigen Blumenbögen, mit den Aufschriften: „Rhein-
land", „I-lessen", „Westfalen“ und „Baden" werden von weiß-
gekleideten Mädchen getragen, von denen wir die.Geschwister

. _ _ , 4 .,

Kiedrowski, Page, Grabowitz ımd Fethke wiedererkennen.*Un-
ter der „Germania“ ein Friedensengel mit der Palme. ,Es ,war
ja erst sieben Jahre nach dem unglücklidıen Ausgang -'des
ersten Weltkrieges! Vor dem Wagen sehen wir Herrn_Schrnidt,
nachmaligen Schwiegersohn des Herrn Wolters; der gleich
neben ihm „bezy1indert" steht. Daneben Herr und Frau Schnell,
Herr Jablonskí und Herr und Frau Teschke. ~Irn Hintergrund
die Burgmaue_r..Der Wagen befindet sich auf der`Bahnhofstraße
und ist im Begriff„den sanften Berg zum l-lauptzollamt hochzu-
fahren. . 7 «

Der Festwagen ,Deutsdıer Rhein” mit seinem Viergespann. - `

Inzwisdnen war der Festzug ohne Wagen aufdem Sportplatz-
gelände angekommen. Hier stellten sich alle Teilnehmer “dert
Fotografen, Da sieht man sie noch einmal, die Lehrer 'Reli-
bronn, Boßdorf und viele andere. Viele weißgeklèidete junge
Mäddıen beleben das Erinnerungsbild. So rnanch › einer __ und
eine wird sich da wohl wiedererkennen, 'der oder die sichin den
(fast) vierzig verflossenen Jahren doch wohl ein wenig verän'd`ert
hat. - Vor dem leuchtenden Grün des Wäldchens und bei der nun
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schon scheidenden Sonne fand die Siegerehrung auf dem Fuß-
ballfeld des Sportplatzes statt. Man glaubt heute noch das laute
„Wacker“-Rufen der Vereinskameraden zu hören, welches er-
klang, wenn wieder einmal ein Preis an den Sportverein Poll-
nitz oder an den Turn- und Sportverein Hammerstein und die
anderen Vereine gefallen war. Schlochaus größte sportlidıe
Vereinigung, der „SCS vom .Iahre\1920", heimšfe die meisten
Preise ein. _

\

Schöne Zeit iin der Heimat; heiße Augusttage auf dem Schlo-
,chauer Sportplatz. Niemals werden sie wiederkommen. Nur in
der Erinnerung können wir sie bewahren auf diesem Stück-
chen Papier. ' W.

Interessenten für echte- Fotoabzüge der beiden Aufnahmen
werden gebeten, sich beim Kreisblattzu melden. ,

   .aajííııea rlrlaııfiaiuııü åííß/'tirol
Wiejim vergangenen Jahrsschickt auch in den diesjährigen

Sommermonaten die „SÜD-TIROLER REISE-AKTION" ihre An-
hänger und Freundewieder zu preisgünstigen Bedingungen ins
schöne Südtiroler Gebirgsland.

íi

_ ı

, L

šf±Als Teilnehmer an der ersten Julifahrt hatte ich Gelegenheit,
'einen vierzelmtägigen erholsamen Urlaub in landsdiaftlich herr-
licher-Gegend zu verbringen. Wohl keiner der Reisegefährten,
dieıbei; Nieselregen den D-Zug zu später Abendstunde in Düs-
seldorf bestiegen, glaubte im Ernst daran, daß auf uns alle im
Süden die langentbehrte Wärmende Sonne warten würde. O ja,
Sie begrüßte 11115 Wífklídl. als wir jenseits des Brenners aus der
,kaflten' Regenfront herauskamen, mit ihrem strahlendsten Lä-
.ichelníaus einem sattblauen Himmel mit weißen Wolkentupfen.
i}{\[iejr_iel„Sd1önes gibt es doch für uns Fladrländer auf einer
§sQldien,Reise zu schauen und zu bewundern! Einmal sind es die
s`cl1neebeded<ten massigen Bergriesen, dann wieder. die licht-
.grünen Bergmatfen mit braunen Rinderherden und Ziegenrudeln
,ÖfieI`iIfie>«ÜPPigen Wiesenteppiche mit ihrem verwirrenden Blu-
;irıenschmuc`k und uns unbekannten Kräutern und Gräsern.
Freundlich grüßen saubere Ortschaften an wild schäumenden
Bädnen mit ihren Kirchen, bunt getünchten und bemalten Haus-
wänden und blumenüberladenen braunen I-lolzbmalkonen zum
Zuge herüber und laden zum Verweilen ein. Man wird nicht
müde, von einer Wagenseite an die andere zu gehen, um sich
rndıts von der vorüberziehenden Landschaft entgehen zu
assen. - '

'›_Von Bruneck aus erreichten wir am Nachmittag in knapp 20`
:Minuten Busfahrt unser Reiseziel, das kleine Dorf 'MUHLEN
"fıuıj Tauferertal. Der Hasenwirt, Herr Anrather, begrüßte uns
freundlidı in seinem sauberen gepflegten Gasthaus und ge-
“leitete uns in ımsere Quartiere. Wir alle haben ihn dann im

ı

Verlauf unseres Urlaubs als einen sympathischen, rührigen und
überaus 'gastfreundlichen Menschen kennen gelernt, der keine
Mühe ımd Strapazen sdıeute, um uns den Urlaub so angenehm
wie möglidı zu gestalten. ' -_ ~ . « ,

Es würde zu weit führen, all das Schöne aufzuzählen, das wir
in den_ immer sonnigen Urlaubstagen erleben durften, es war
eben die Bergwelt mit den dunklen Waldhängen, die Gletscher,
die reißenden Bergbäche, die stillen Bergseen, die'Almhütten
und einsamen Berghöfe und nicht zu vergessen - die Men-
sdien dieses Landstrichesl Wie gut, daß wir uns in „unserer
Muttersprache trotz der unterschiedlichen»Dialekte sofort ver-
ständigen können. Die offene, einfache und herzlidıe'Art läßt
,auch sogleich eine Verständigung der Herzen aufkommen, .und
wenn man sich nach paar Minutenfinach einem freundlichen Ge-
spräch von ihnen trennt, glaubt man, soeben einem alten Freund
begegnet zu sein. Ihre überall gezeigte Gastfreundschaft er-
innert uns an die Verhältnisse in unserer unvergessenen ost-
deutschen Heimat. So kommt es denn wohl auch, daß man un-
gewollt eirı bißchen Herz in diesem Lande läßtund mit einem
Gemisch von Freude und Sehnsucht zugleich an die ,Berge und
die liebenswerten Menschen in Südtirol zurückdenkt. «

Aber man muß das alles selbst erfühlt und erlebt haben. Die
günstige Gelegenheit ist für jeden gegeben, der seinen Urlaub
in der Bergwelt Verbringen, möchte und sich der Reise- und
Kulturgemeinschaft anschließt. Diese Gerneinschaft, von Ver-
triebenen und Freunden Südtirols begründet, wird von Herrn
Jos. Sieber, Düsseldorf, Kühlwetterstraße 16 geleitet, der ln-
teressenten gern nähere Auskunft erteilt. B.

Kriegsgefungenenunferlugen bei der Deutschen Dienštstelle ' -
, (JPD) Von der Deutschen Dienststelle für die Benachrichti-
gung der nächsten Angehörigen von Gefallenen der ehemaligen
deutschen Wehrmadıt in Berlin-Borsigwalde, Eichborndamm 167-
209, sind die deutschen Kriegsgefangenen-Entlassungslisten der
britischen Entlassungsstellen in Deutschland übernommen wor-
den. Diese Unterlagen waren bis zum vergangenen Jahr im
Grenzdurchgangslager Friedland aufbewahrt worden.

Die Listen geben Auskunft über die Entlassung von Kriegs-
gefangenen, die sich zuletzt im britischen Gewahrsam befunden
haben. Die Kartei, die in Verbindung mit den britischen Origi-
nal-POW-Meldungen zustande gekommen ist, enthält auch An-
gaben über entlassene deutsche Kriegsgefangene, die vor der
Einberufung zum Heeresdienst ihren letzten Wohnsitz in den
Gebieten jenseits der Oder-Neiße-Grenze hatten.

Abgesehen von Einzelmeldungen liegen bei der Deutschen
Dienststelle, der Rechtsnachfolgerin der früheren Wehrmachts-
auskunftstelle für Kriegerverluste und Kriegsgefangene (WASt),
aber keine Unterlagen über Entlassungen aus amerikanischem
und französischem Gewahrsam.

Außer der Kartei der britischen Entlassungsdienststellen in
Deutsdıland befinden sich bei der Deutschen Dienststelle die
nach dem Genfer Abkommenyon Seiten der Gewahrsamsmächte
zu erstattenden Kriegsgefangenenmeldungen, soweit es sich um
westliche Mächte handelt. Diese Unterlagen sind aber nicht
vollständig. Die Ursache liegt darin begründet, daß die Gewahr-
samsmächte die große Zahl der besonders gegen Kriegsende in
Gefangenschaft geratenen Kriegsgefangenen nicht mehr ord-
nungsgemäß registrieren und `daher nicht mehr vollständig dem
Internationalen Komitee vom Roten Kreuz in Genf melden
konnten. . _

Die Sowjet-Union, die dem Genfer Abkommen nicht beige-
treten war, hat keine Meldungen über deutsche Kriegsge-
fangene erstattet.

Soweit bekannt ist, verfügen andere deutsche Stellen nicht
über Unterlagen über deutsche Kriegsgefangene und deren
Entlassung aus den Kriegsgefangenschaften der ehemaligen
Gegnerstaaten. V

Rentenbewerber, die zum Kreis dieser Kriegsgefangenenzähl-
ten, können zum Nachweis fehlender Ersatzzeiten infolge Ge-
fangenschaft Bestätigungen bei der Deutschen Dienststelle in
Berlin-Borsigwalde anfordern.

/
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Bilder vom Flatower Jugendtreffen in Gifhorn

Herr Kreisjugendpileger Sdıaub mit den Flatower Kindern an der unseligerı Zonengrenze. Beide Fotos: Paul Wilke, Bentheim, Sdıloßstraße 10. ~,

Jugendliche können in die deutschen Osigebiete
und nach Polen Reisen!

Zwischen einem Jugend-Reisebüro in Westberlin und dem
staatlichen polnischen Reisebüro „Orbis“ in Warschau ist jetzt
eine regelmäßige Durchführung von Gruppen-Rundreisen durch
Polen für junge Menschen aus der Bundesrepublik und aus
Westberlin vereinbart-worden. Wie der Leiter des Büros, Man.
freçl Möwis, der in diesen Tagen von einer Rundreise durch
Polen zurückkam, mitteilte, hat er sich schon seit 1959 um eine
derartige Genehmigung bemüht. Nun endlich waren -diese Be-
mühungen erfolgreidi. Bisher haben mehr als 14000 junge
Menschen aus der Bundesrepublik und aus Westberlin an Inter-
nationalen Treffen, Ferienfahrten, Familienaufenthalten, Lagern
und Sprachkursen des Berliner Büros teilgenommen. In einem
Schreiben an 4200 Jugend- und Studentengruppen in der Bun-
desrepublik meint Möwis, der selbst gebürtiger Danziger ist,
die Jugend in unserem Lande solle eine Chance, nämlich die,
mit den Menschen in Polen in einen freien, unbeeinflußten Kon-
takt zu kommen, nicht verpassen.

Das Programm, welches das erste ist, das nach dem Kriege
für Polen durchgeführt wird, sieht.jeweils siebentägige Rund-
reisen vor, die von Berlin über Breslau, Warschau, Danzig (mit
Oliva und Zoppot) und Posen führen. Teilnahmeberechtigt sind
junge Menschen zwischen 16 und 28 Jahren, -- Studenten, Leh-
rer und Jugendleiter können auch älter sein. Die Gesamtkosten
für Reise, Unterkunft, Verpflegung, Rundfahrten, Besichtigun-
gen usw. betragen ab und bis Berlin 217,- DM. Die' Visa-
formalitäten werden von dem Berliner Büro erledigt. In den
Städten, -die besudıt werden, hat jeder Teilnehmer völlige Be-
wegungsfreiheit, auch Filmen und Fotografieren zu privaten
Zwecken ist ohne Einschränkung gestattet. '

Außer dem richtigen Alter sind, bis auf folgende Einschrän-
kung, keine weiteren Bedingungen zu erfüllen: Jeder Teilneh-
mer muß eine Referenz beibringen, die von Lehrern, Professo-
ren, Personalchefs, Pfarrern, Amtspersonen oder Verbänden er-
teilt wird und Aufschluß über ein charakterlich einwandfreies
Verhalten des Betreffenden gibt.

Ab September werden die Fahrten in monatlichen Turnussen
durchgeführt; die erste Reise findet vorn 29. September bis
zum 6. Oktober statt! In etwa 10 Tagen werden gedruckte Son-
derprospekte in allen Reisebüros in der Bundesrepublik und
in Westberlin erhältlich sein.

Wer weiß wo?
Alfred Pieske (Kölpin), zuletzt: Wiedenbrück, Mühlenstr. 45
Gerhard Zittier (Linde), zuletzt: Hannover, Herrenhäuser

Straße 102
Maria Ernst, verw. Theege, zuletzt: Lüneburg, Grenzstr. 6
Frl. Lieselotte Weber (Flatow), Berlin-Steglitz, Holsteinische

Straße 20 .

\

Stellv. Landwirtschaftsminister Gucwa erklärte:

Polen auf amerikanische Hilfslieferungen

an Getreide angewiesen ._
.'ı

Warschau (hvpj Die Volksrepublik Polen ist immer noch auf
die amerikanischen Hilfslieferungen an Getreide angewiesen,
obwohl sie 'über die einst hochentwickelten agrarischen Uber-_
sdnußgebiete der deutschen Ostprovinzen jenseits von Oder
und Neiße verfügen kann. Dies geht aus Ausführungen des
stellv. polnischen Landwirtschaftsministers Stanislaw Gucwa in
einem Interview mit dem Zentralorgan der Bauernpartei, dem
„Zielony Sztandar" hervor. Ohne zu erwähnen, daß Warschau
von den Vereinigten Staaten devisenfrei geliefertes Uberschuß-
getreide bekommt, stellte Gucwa fest, die polnischen Ernteer-
träge an Getreide reichten nicht aus, „den Import von Getreide
und Futtermitteln reduzieren zu können". Der polnische Spit-
zenfunktionär rief die polnischen Bauern und Siedler auf, sie
sollten sich allesamt „für die Abschaffung des Getreideimports
verantwortlich fühlen". Um die Getreideproduktionen zu erhö-
hen, muß, den Ausführungen Gucwas zufolge, eine ganze Reihe
von Maßnahmen ergriffen werden: Das Unkraut und die Schäd-
linge müssen bekämpft, besseres Saatgut beschafft, die Anbau-
flächen vergrößert werden. Und schließlich soll danadi gestrebt
werden, daß die Aussaat „zu den günstigsten Terminen erfolgt“,
wofür die entsprechenden „agrotedmischen Maßnahmen getrof-
fen" werden müßten. Aus den Ausführungen des stellvertre-
tenden Landwirtschaftsministers geht also hervor, daß weder die
Unkrautbekämpfung noch die Versorgung mit geeignetem
Saatgut in Ordnung ist und daß die landwirtschaftlichen Ma-
schinen und Geräte auch nicht rechtzeitig „einsatzbereit" waren.

Während der Fahrt entlang der Zoııengreııze am Tndesstrelfeıı: Begegnung
mit einer Volkspollzelstrelíe. « «

†
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Die -››Simul`tanscl1ule« in Krojanke, wieiich sie erlebte!
_ S *Von W. Calließ » g j

Unsere liebe, alte Simultanschule, Wer erinnert sich wohli
nicht an das rote Backsteingebäude, in dem wir unsere acht
Jfflhre „äbd1enen_f' mußten! _ In den beiden Etagen befanden
sıdı 8 Klassenraume, dazu in der 1. Etage noch das Lehrer-
und Konferenzzimmer. Im Dachgeschoß waren noch zwei Klas-
senräume. Also zusammen zehn Klassen, aber immer viel
zuwenig Raum!

Auf dem linken _Giebel, ganz oben, befand sich ein kleiner
Glockenstuhl mit einer Glocke, die eine Viertelstunde vor Be-
gmn__des_Un_t_err1chtes` die säumigen_Kinder zur Eile mahnte. --
Gewohnlıch ubte das Amt des „Glöckners"„ Frau Ollenburg aus,

. wobei sie nada einem ganz bestimmten Rhythmus an dem
Drahtseil, welches zu diesem Zweck an der Glocke befestigt
war, zog.. Wır sangen dazu immer auf plattdeutsch folgenden
VGISI „Kaurnt ıd'd School, kaumt id'd School, Olleburg röbt,
Olleburg, robtl" _Woher dieser Vers stammte, wußte niemand,
er vererbte sich jedenfalls von Generation auf Generation! `

Der Unterricht begann in allen Klassen jeden Morgen mit
der Relıgıonsstunde. Hierbei waren die Mädchenund Jungen
d_91' JeWê11.1_9BI_1__J§1hrgänge zusammen, aber jede Konfession für
sıdı. Nur die jüdischen Kinder hatten morgens keinen Religious-
unterricht, sondern am Nachmittag. Den Unterricht bei ihnen
hielt der Kantor ab. Sie brauchten daher erst eine Stunde später
zukommen. Nach der Religionsstunde waren alle drei Konfes-
sionen beım Unterricht in den Klassen zusammen, daher der
Name „Simultanschule!" V

_Sdaon lange vor meinem Eintritt indie Schule wurde von
einem Anbau, bzw. von einer Vergrößerung des Schulgebäudes
_gesproche_n. Aber wie nun mal der Weg bei öffentlichen Bauten
ist: es blieb vorerst dabei und wurde noch sehr lange nichts
mıt dem Anbat_ı.,Einige Jahre später ging es aber doch los, der
Plan wurde Wirklichkeit. Und noch vor dem Kriege 1914 war
š1e1;_AIlbäH. der die Lücke bis zur Tischlerei Julich ausfüllte,
er ıg. 1 ' _ ~

Der älteste Lehrer, an den ich mich noch erinnern kann, war
3161' Lehrer „Gaçek". Er war sdıon sehr alt, wohnte in* der
Kurzen Straße hınter dem Deutschen Haus, in dem Häuschen
,neben dem Gang, der entlang des Schulgrabens zum Ev. Fried-
hof fuhrte. Fast jeden Nachmittag saß er vor der Tür auf einem
SU-11}1. 1Il1_Schatten der zwei großen Kastanien, wobei er sein
Gšsldlt e1I1_em 91`0ße11. ganz bunten Tuch bedeckte. Während
seiner Tatıgkeıt als Lehrer war er auch Organist an der kath.
Kirche gewesen.

_Ich will nun versuchen. von unserer Schule und ihren Lehrern
emefl Bericht 211 geben. „wie iaisie erlebt babes"
I. Schuljahr - 1910!

__Ostern 1910 war es soweit, daß ich meinen Tornister auf den
Rlldiell SChHä_11te. um mich mit vielen anderen des Geburts-
jahres 1904 in der „Simultanschule" - für uns damals ein
sehr ehrfurchtsvolles Wort, mit dem wir nichts'Rechtes anzu-
fangen wußten -- zum Schulantritt zu melden.

Ich habe diesen_ Tag_ nicht vergessen, denn in der ersten
Pause hatte ich mir beım Spielen an dem Tor der alten,Ein-
fahrt meinen Daumen halb abgequetscht!

` Mein_ erster Klassenlehrer war Herr F r ei t a g, ein alter
Herr mıt einem großen Vollbart. Da außer in den Religions-
stunden _al1e_ Konfessionen den Unterricht zusammen hatten,
war es ziemlich eng in der Klasse. Vielleicht war der Jahrgang
1904 auch besfflldefs gut, was den Nachwuchs anbetraf, denn wir

Awaren über 60 Jungen in der Klasse. Herr Freitag war bei den
K__ind'ern sehr beliebt, er konnte wunderbare Geschichten er-
zahlen, spielte uns auf der Geige die ersten schönen Volks-
lieder vor, dıe wir singen lernten. Leider waren es nur wenige
Monate, denn Herr Freitag wurde pensioniert!

Sein Nachfolger wurde Herr Wiczkowski, der uns bis Ostern
betreute. Es war für uns ein großer Unterschied gegenüber
unserem bisherigen Klassenlehrer, Herrn Freitag. Denn Herr
Wiczkowski war sehr streng. Er war zu der Zeit Dirigent des
Mfmflefäesangvefelns „Liedertafel›", der im Deutschen Haus -~
es war aber noch der alte Bau, Besitzer Posselt, -- sein Ver-
einslokal hatte. -- Bei Herrn Wiczkowski erlebten wir vor den

`großen_ Ferıen auch das erste Kinderfest. Damals wurde es
Immer in der Prı_nzl. Forst von „Klein-Haide", Jagen zwei, ge-
feiert. Die Festwıese war allgemein unter dem Namen „Kinder-
Platz" _-_ wo sich sonst auch größere Kinder trafen _ bekannt.
Was wurde da alles vorher eingeübt, denn jede Klasse wollte
ja die Beste sem bei den Spielen und Wettkämpfen! Um 13 Uhr
setzte sich vom Schulhaus aus der große Festzßug in Bewegung.
Vorn die Kapelle (_Ialließ, ,dann ein großer Junge mit einer
Fahne. Dann kam die Klasse 6b,~ .das waren die kleinsten Mäd-

chen. Dann ging es in der Reihenfolge* der Mädohenklassen bis
zur ersten Klasse. Jetzt kam der Spielmannszug der 1. Klasse
und dahinter die Klassen der Jungen in derselben Reihenfolge
wie die Mädchen. † ' “

Auf großen Leiterwagen wurden die Gesdıenkeiund vor allen
Dingen die „Schnecken“ mitgeführt! „Anderen Kuchen gab es
nicht! Ich kann midi jedenfalls nicht daran erinnern. Jeder
konnte essen, soviel er wollte. Und .dies war ja für uns das
Richtige! Nach den Wettkämpfen hielt gewöhnlich der Bürger-
meister, Herr Hafemann, eine Festrede, dann ging es im Fackel-
schein mit Musik und Gesang nach Haus. ' › ' ~
Zweites Schuljahr! l l ii ii _ _i _ 1

Klassenlehrer der V. Klasse war Herr Waldhelm!
_ Als wir mit unseren Tomistern unter dem Arm in die Klasse.

stürmten, stellten wir zuerst fest, daß „drei Bänke" sdion oder
noch besetzt waren. Es ging bei »der Versetzung genau der
Reihe nach,μdénn auch im Zeugnis stand: „Versetzt nach Kl. Va
als Soundsovielter!" Aber die „`Alten", “die sitzengeblieben
waren, kamen noch vor uns! Bei uns war die ganze Klasse ver-_
setzt worden, nun noch die drei Bänke dazu, die sitzengeblie-
ben waren, da waren wir ca. 80 Jungen! ' `

Herr Waldhelm war ein sehr guter Lehrer, aberaudrbei
ihm herrschte eine stramme Zucht, was man bei 80 Jungen be-
stimmt verstehen kann. Er erzählte uns sehr viel über unsere
Heimat. -_ Es war zum Beispiel zum Beginn des 20. Jahrhun-
derts bei dem Gutsbesitzer Seehagel, auf dem Grundstück, das
später Karl Schlüter gehörte, am Wege zum Schützenhaus, ein
Hofinspektor -- ich glaube er hieß Schüler -, der verfiel oft
für längere Zeit in „Trance", einen Dämmerzustand. Hierbei
sprach er ohne es zu wissen und sagte so viele Geschehnisse
voraus, die sich später wirklich ereigneten; So sagte er auch
den ersten Weltkrieg voraus. Herr Waldhelm war, wie auch
sehr viele Herren aus Flatow und Schneidemühl, an vielen
Tagen dabei, hat diese Prophezeiungen damals aufgesdırieben
und es den Kindern seiner Klasse immer wieder erzählt. Viel-
leicht weiß jemand der älteren Jahrgänge noch mehr“ darüber!
Dabei kam der Unterricht aber nicht zu kurz. ~ V

Auf die Dauer konnte der Unterricht aber in der' überbe-
legten Klasse nicht gut durchgeführt werden und es wurde von
den maßgeblichen Stellen beschlossen, daß alle Jungen, und
Mädchen, die in der Stadt wohnten, am Nachmittag zusammen
Unterricht haben sollten. Nur zu den Religionsstunden mußten
alle um 8 Uhr erscheinen, konnten dann aber wieder nach Hause
gehen. - Für uns war dies nun ja wieder etwas Neues. Aber
bald merkten wir, daß wir uns garnicht verbessert hatten, denn
der Nachmittag, der immer für unsere Spiele vorgesehen war,
ging hierbei „f1öten". _

Zu der Zeit gab es in unserem Heimatstädtchen noch kein
elektrisches Licht; da es aber in den Wintermonaten ab 15 Uhr
schon zu dunkeln begann,_mußte jedes Kind eine Kerze mit-
bringen, die auf der Schulbank vor dem Platz angezündet wurde.
Es mag sich wie ein Märchen anhören, aber es war tatsächlich
so. Wir sagten immer: „Wir haben alle Tage Weihnachtenl“
Jedenfalls mußte aber auch im Schein des Talglichtes das vor-
geschriebene Klassenziel *erreicht werden, sonst wurde eben
„nachgeholfen." -- Und eines Tages war es dann wieder so weit,
es gab die Zeugnisse und wer versetzt war, kam eine Klasse
höher!

(Fortsetzung folgt)
F _

V Amerikas Exprüsident besuchte Bonn
Eine Trachtengruppe der Schlesier hat vor dem Bundeskanz-

leramt in Bonn den Wagen des ehemaligen amerikanischen
Präsidenten bei seinem Besuch irn Juli gestoppt und diesem
einen Bildband über Gesamtdeutschland sowie ein kostbares
Bernstein-Feuerzeug überreicht. Nach kurzem Gespräch be-
dankte sich Eisenhower bei den jungen Damen, die ihm die
Geschenke überreicht hatten. Die kurze Szene wurde von den
Umstehenden beifällig applaudiert.

Verdorbene Wurst in Dirsclıuu .
.Warschau. Etwa 230 Personen sind in der ehemals west-

preußischen Stadt Dirschau an Wurstvergiftung erkrankt. Einige
hundert Kilogramm Wurst wurden nach dem Ausbruch der
Krankheitvernichtet, deren genaue ,Ursache noch nicht geklärt
werden konnte.



ı

1687

= Er, kennt den Rhein mit seinen stolzen Burgen  
Schlochauer ist Herr über 800 PS - Immer „auf Achse" zwischen Düsseldorf und Basel --

Líebe zum iWcısser wurde on Schlochous Seen entdeckt - Mit Prominenten unterwegs

Es gibt eine leichte Erschütterung
auf der Anlegebrücke, als die
stolze „Koblenz", eines der vierzig
Schiffe der „weißen Flotte" der
Köln-Düsseldorfer Rheinschiffahrt,
in Bonn anlegt. Viele Passagiere
verlassen das Schiff, andere wie-
derum steigen zu, darunter« auch
ich. Und da steht er auch schon in
seiner blauen Uniform, unser Lands-
mann Bernhard Nitz aus Schlochau,
1. Maschinist auf „MS Koblenz",
um mich in Empfang zu nehmen.
Bald danach werden die Leinen
losgemacht, und wir fahren dem
nächsten Zielort, Königswinter,
entgegen. I

Landsmann Nitz entdeckte seine Liebe zum Wasser auf dem
Schlochauer Arntssee und ist, wenn man so sagen darf, „im
Dienst ergraut", da er bereits seit 1951 auf Rheindampfern
fährt. Ich gehe mit ihm zum Achterdeck, wo sich seine Kajüte
befindet. Sie ist 6,5 qm klein, sehr freundlich eingerichtet und
mir bereits von einem früheren Besuch her bekannt. Hier saßen
wir einmal während der Liegezeit des Schiffes bis in die späte
Nacht hinein (wir, das waren einige Schlochauer), kramten in
Erinnerungen und tranken ein oder auch mehrere Gläschen
Rheinwein. Heute aber, so war es verabredet, will ich mir ein-
mal' die Schiffsmaschinen ansehen, um` darüber für unsere
Landsleute zu schreiben. '

Zunächst aber einmal zu ihm selbst: In Neuland bei Schlochau-
Kaldau geboren, besuchte Bernhard Nitz von 1934 bis 1942 die
Volksschule in Schlochau. Inzwischen verzogen seine Eltern in
die Kreisstadt,- wo sie zunächst bei Sernrau „An der Lanke"
Nr. 10 und später in Lindenhof bei Wolf wohnten. Nach seiner
Arbeitsdíenstzeit erlernte unser Landsmann das Handwerk eines
Maschinenschlossers auf der Jacht- und Bootswerft von› Jo-
hannes Schlichting in Lübeck und baute dann mit seinen Kame-
raden*Schnel1b`oote für die Marine. Später kam er selbst zur
Kriegsmarine und wurde am 3. Mai 1945 noch verwundet. Nach
dem Kriege arbeitete er drei Jahre lang bei der deutschen Hoch-
seefischerei, um sich dann bei der „Köln-Düsseldorfer" als
1. Maschinist zu bewerben. Das war im Jahre 1951. Im gleichen
Jahre heiratete er. ` ` , ›
In Köln hat er eine gemütliche Wohnung. Im Sommer während
der Fahrzeit nimmt ihn der Dienst bis zu 16 Stunden täglich in
Anspruch. Im Winter dagegen, wenn das Schiff auf der Werft
zur Uberholung liegt, hat er mehr Freizeit. Dann geht er sei-
nem I-lobbv. dem Basteln von Lampen, Blumenständern, metal-
lenen Leuchtern, Teewagen und anderen Einrichtungsgegenstän-
den nach. t '

Wir steigen in den Maschinenraum des Schiffes hinunter, wo
sich der 2._Maschinist gerade mit dem Nachfüllen von Schmier-
öl beschäftigt. Ein ohrenbetäubender Lärm dringt uns von den
beiden Deutz-Diesel-Motoren entgegen, von denen jeder über
400 Pferdestärken verfügt. Hier schlägt das Herz des Schiffes,
hier feiert die Technik ihren neuesten Triumph: die „Koblenz“
hat nämlich keine der üblichen Schiffsschrauben als Antrieb,
sondern arbeitet mit dem sogenannten „Feuth-Schneider-
Propeller-Antriebssystem". Ich habe es mir erklären lassen und
will versuchen, seine Arbeitsweise wiederzugeben. "- Wir
sahen in einen mit Uldunst erfüllten Raum hinein, in dem sich
zwei riesige glockenähnliche Gebilde aus Metall befinden, die
auf dem Schiffsboden aufliegen und die durch zwei Wellen mit
den Maschinen in Verbindung stehen. Unter jeder dieser
Ivletallglocken ist ein Kreisel angebracht. Jeder Kreisel ist wie-
derum mit sechs sogenannten Messern, die senkrecht ins Was-
ser hineinragen, ausgestattet. Die Messer haben eine Länge
von etwa 150 und eine Breite von 30 Zentimetern und bilden
in Ruhestellung einen fast geschlossenen Kreis. Durch einen
Hebeldruck beginnt sich der Kreisel zu drehen, die sechs Mes-
ser drehen sich wiederum so weit nach außen, wie es erforder-
lich ist, urn die notwendige Geschwindigkeit, die das Schiff
haben soll, zu erzielen. Je weiter sie sich nach auswärts dre-
hen, um so mehr Fahrt erhält das Schiff. Dieses Antriebs-
system hat den Vorteil, daß die fi,Koblenz" auf kleinstem Raum
rnanövrierfähig ist,.sich praktisch um die eigene Achse drehen
«und mit der Breitseite an das Ufer heranfahren kann. 1. Maschi-
nist Nitz ist denn auch nicht wenig stolz auf seine\Propeller-
Antriebe, von denen jeder ein Gewicht von sage und schreibe
fünf Tonnen, das sind einhundert Zentner, _hat.

a

..M. S. Koblenz" vor der Erpeler Ley, einem Felsmassiv gegenüber Remagen

Auf meine Frage, ob die ins Wasser hineinragenden .,Rasier-
messer“ nicht schon einmal im „Binger Loch" von den manch-
mal gefährlichen unsichtbaren Felsen angekratzt worden seien,
meinte Ldsm. Nitz, dies sei bestimmt schon verschiedentlich
geschehen. Bei der Vverftüberholung des Schiffes habe man
schon abgebrochene Messer feststellen können. Die Messer sind
übrigens aus bestem Krupp-V2a-Stahl hergestellt. Und da wir
gerade bei den Unkosten sind, berichtete unser Landsmann, daß
-der Treibstoffverbrauch des Schiffes je Fahrtstunde 110 bis
135 Liter betrage. Das Schiff entwickele eine Stundengeschwin-
digkeit rheinaufwärts von 15 bis 16,5 und rheinabwärts eine
solche von 22 bis 24 Kilometern. Es ist fast 70 Meter lang und
kann 1600 Personen aufnehmen. Aus den mir gezeigten Fotos
ersehe ich, daß Landsmann Nitz auch schon für das Leben pro-
minenter Fahrgäste mitverantwortlich gewesen ist. Max,Schme-
ling, der frühere Boxweltmeister, präsentiert sich mit ihm auf
einem Bordfoto. Ein anderes zeigtunseren Schlochauer mit dem
Weltrekordmann Annin Harv. Ein weiteres Bild legt Zeugnis
ab von der jüngst durchgeführten Fahrt, die die Firma Krupp
in Essen zu'l-Ehren des die Bundesrepublik besuchenden Staats-
präsidenten der afrikanischen Republik Mali veranstaltete:
erster Maschinist Nitz im Gespräch mit dem farbigen Präsiden-
ten. Ob er Maschinist auf der Staatsjacht des Präsidenten wer-
den sollte? Doch davon verrät weder das Foto noch er selbst
etwas.

Wir nähern uns der Station Königswinter. Noch eine letzte
Frage an unseren Landsmann. Sie lautet: Wieviel Kilometer
haben Sie im Laufe der Jahre auf dem Rhein zurückgelegt? Zu-
nächst stutzt der fast Uberfragte; doch dann sieht er in einem
dicken Buch nach und meint mit echt preußischer Gründlich-
keit: bis gestern waren es genau 21977 km, also mehr als der
halbe Erdumfang! Ich weiß nicht, ob ich mehr über die beacht-
liche Kilometerzahl oder über die so präzise Antwort ins Stau-
nen geraten soll. Schließlich bewundere ich beides und verlasse
mit anderen Fahrgästen das stattliche Schiff, welches, beladen
mit neuen Fahrgästen, langsam und majestätisch in der Ferne
verschwindet. W

Peršonenstandsbücher früherer deutscher Gebietsstundesümter
(JPD) Die Personenstandsbücher von rund 105 Städten der

im letzten Weltkrieg „besetzten Ostgebiete" befinden sich
heute bei dem fiir die Bundesrepublik überörtlichen Standes-
amt I (West), Berlin-Dahlem, Lentzallee 107, und bei dem für
die Sowjetzone iiberörtlidıen Standesamt I in Berlin (Ost) N 54,
Rückerstr. 9. ~

Diese Urkundenbücher wurden seinerzeit auf Grund der Ver-
ordnung über die Anwendung deutschen Rechts auf deutsche
Staatsangehörige in den besetzten Gebieten vom 27. April 1942
bei den deutschen Gebietsstandesämtern geführt. Sie enthalten
die Eintragungen über Geburts- und Sterbefälle sowie über
Eheschließungen insbesondere der« Jahre 1942--1944 von deut-
schen Staatsangehörigen iund von Volksdeutschen, die damals
in diesen Gebieten wohnhaft gewesen waren. . _

Urkunden und Abschriften aus diesen Unterlagen können bei
den beiden überörtlichen Standesämtern in Berlin-West und
Berlin-Ost angefordert werden. Bei der Urkundenanforderung
beim sowjetzonalen Standesamtl muß erfahrungsgemäß mit
einer längeren Zeitdauer gerechnet werden.
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Aus der heimatlichen Flur

Um 'l(2aZde adult.“/kqdanfziq

Ein nicht alltäg-
liches Bild -vermit-
telt uns die Natur
auf nebenstehen-
dem Bilde. Zwei
Buchen sind es, die,

V, mit einer Kiefer
verwachsen, ein un-
teilbares Ganzes
bilden. Eine Buche
umarmt eine Kie-

„fer, wobei der eine
Arm in einen Bu-
chenstamm hinein-
gewachsen ist. Wie
oft wohl mögen
Wanderer hier ge-
weilt haben, um
diese merkwürdige
Baumgruppe in
ihrer Schönheit zu
betrachten. Könnte

, man nicht gar ein
Fixierbild vor sich

_ _ haben? Denn das
P-19efia1`Ü9e Wufzelgebilde könnte einen müden Wanderer dar-
ällšellefl. der S1Ch 211111 Sdlülize gegen Wetterunbilden oder eine
1 In sonst drohende Gefahr Sdiutz suchend am Fuße der Baum-
gruppe niedergelassen hat. Könnte es nicht gar so sein? Wie-
V1GåGíV0I1 11nS__ haben doch in" den schweren Tagen bei Kriegs-
en e den schützenden und fur sie oft rettenden Wald aufge-

1

General a. D. Walther K. Nehring wurde 7.0 Jahre alt
defizgaââèrfâlllıgušt 19% beging unser Landsmann, _der~General
dorfer Heim âfehâ- t .ßWalther_ K. Nehring in seinem Düssel-
im Kreis sau hms ra e 32, seinen 70. Geburtstag. In Stretzin

e oc au als Sohn eines Gutsbesıtzers geboren, des
sen Vorfahren auf dem Freischulzengut in Tarnowke, Kr. Fla-
t°l^f 39595519 lf\_faTe_I1. kann er_ dort seine Familie seit 1660 nach-
Welsen- U{SPT1lfi91ıCl1 sind die Nehrings nach der. Reformation
aus den Niederlanden eingewandert, und um das Jahr 1570 be-
gegnen wır einem Nehring als Tuchhändler und Bürgermeister
§4;/Veseldam Niederrhein. Als Walther K. Nehring im Jahre
s_ch allsd ef Knegsgefängenschaft entlassen wurde, wandte er

1 W18 er an den Niederrhein, nad: Düsseldorf, wo er nach
del' 11111 „Se1_1r gut abgelegten_ kaufmännischen Prüfung zum Per-
sonalchef einer der bedeutendsten deutschen Mineralölfirmen
aufstieg. _
D Dazwischen liegt eın.Solda_terileben bewegtester Art. Nach in

anzıg abgelegtem Abitur t_rıtt Nehring als Fahnenjunker beim
Maflínbufgef Iflfanterieregıment Nr. 152 (›,Deutschordensregi-
ment) ein, macht die erste Tannenbergschlacht und später
Kampfe ın Flandern mit. wird dreimal schwer verwundet und
ist bei Ende des ersten Weltkrieges Oberleutnant. Ins Hun-
derttausendmannheer ubernommen, zunächst in ostpreußischen
Sfa{1d0IleI1. trifft er bei der Generalstabsausbildung auf den
MfiJ0T Glldefiöfi. den Schöpfer der Panzertruppe. Im Jahre 1929
wieder zum Frontdienst kommandiert, wird Nehring Chef der
damals neuen ersten Kraftradschützenkompanie in Münster i.W.
Zwei Jahre danach ist er wieder bei Guderian im Reichswehr-
minısterıum und baut mit diesem zusammen und gegen den
Widerstand angesehener Generale für Deutsdıland die im er-
stên Weltkrieg von unserer Seite so verkannte Panzerwaffe
au .

In Stichworten der weitere Weg: Von 1937 bis 1939 Komman-
deur des Panzefregíments 5. das später Rommels Vorstoß aufAegypten im Weseflflifiheäl trug. 1939 chef des siabes des XIX.
P§~nZe1`1§°TPS unter Guderıan in Wien, Teilnahme an den Feld-
zugen in Polen und Frankreich, dann als Generalmajor und
K_0Inmandeur__ der 18. Panzerdivision in Rußland, wo ihm das
Ritterkreuz fur den durch Panzer erzwungenen Ubergang über
die Beresina zuteil wurde. Als Generalleutnant nach Afrika
Vefäeilf. lSt Nehring beteiligt an der Einnahme Tobruks und
dem VOISi0ß ällf E1 Alamain, wird aber beim Angriff in Rich-
tung Kairo verwundet. Wieder genesen, finden wir ihn bei der

sucht, um das nackte Leben, das damals so wertlos war, zu
retten. , ' »

Dieses Bild könnte aber audi für uns alle ein Symbol sein.
Zeigt es doch ein schönes Gemeinschaftsleben, ein gegenseiti-
ges I-lilfestellungleisten. Sollten nicht gerade wir Heimatver-
triebene aus dem Bilde unserer Heimat lernen, diesem schönen
Vorleben der Natur nachzueifern, immer enger Zusammenschluß
zu suchen und ein Ganzes bilden?! Wäre es nur so, wie bei
diesen zwei Buchen mit der artfremden Kiefer unserer' grenz-
märkischen Heimat! Sicher wäre es dannheute um uns besser
bestellt. _

Der Wald von Pagdanzig und mit ihm diese Baumgruppe sind
uns verschlossen; geblieben die Erinnerung an diesen 'herr-
lichen Forst, geblieben ein Bild der unvergessenen Heimat. Sein
Besitzer Herr v. Borcke wußte wohl, warum er Wanderungen,
etwa die von Förstenau über Stegersmühle - das später für,
ach, so viele Landsleute zum Schicksal werden sollte --, über
Koprieve, am Steilufer (Reiherberg) des Gr. Ziethener Sees
nach Pagdanzig nur mit Genehmigung begehen ließ. Es war
nicht die Rüdcsichtnahme auf den Wald, sondern die einzig-
artige und auch einzige Brutkolonie unserer Provinz, die der
Kormorane befand sich hier. Mit ihnen zusammen lebten imd
brüteten Fischreiher und Dohlen.

Der Kormoran, 'auch Wasser- oder Seerabe` genannt, ist ein
gänsegroßer Schwimmvogel der Meeresküsten, in Gemeinschaft
meist auf Felsen brütend, ausgesprochener Fischräuber. Diese
Vögel sollten in diesem Naturschutzgebiet ungestört von Men-
schen und lärmender Umgebung brüten und ihr, wenn auch
nidit gerade stilles, Familienleben führen. ›

Die Möglichkeit, diese für unsere Provinz und weit über ihre
Grenzen hinaus einzigartige Lebensgemeinschaft zu beobach-
ten, übte eine große Anziehungskraft auf Wanderer und Natur-
freunde aus. Seien wir auch darauf stolz, daß unsere alte Hei-
mat so von der Natur ausgezeichnet war! _

„ Hans Mausolf
(Ein Bericht über den Kormoranenhorst in Pagdanzig folgt.)

Verteidigung des Brückenkopfes von Tunis und damit als ersten
General, der sich Eisenhowers Amerikanern gegenübersah. Die
mehrtausendköpfige jüdische Bevölkerung von Tunis verdankt
ihm und dem jetzt in Düsseldorf ansässigen. deutschen Bot-
schafter Rahn den Schutz vor nationalsozialistisclıer `„End-
lösung". ' '

Abwehrkämpfe von bekannter Härte führen Nehring wieder
nach Rußland und tragen ihm- das Eichenlaub und im Januar
1945 die Schwerter zum Ritterkreuz ein. Sein letztes Verdienst
nach Abwehrkämpfen an der Spitze der 1. Panzerarmee ist die
Freihaltung des Fluchtweges für die Bevölkerung über die
bayerische Ostgrenze. Am 9. Mai 1945 kapituliert Nehring mit
515000 Mann bei den Amerikanern, die leider den größten
Teil dieser Soldaten dem Russen überlassen. Immerhin weigern
sich die Amerikaner, den General, der ihnen als ritterlicher
Gegner aus Tunis in Erinnerung war, den Sowjets auszuliefern.

Im bürgerlichen Leben wurde Walther K. Nehring bald zu
einem richtigen Düsseldorfer. Als stellvertretender Vorsitzen-
der des Rhein-Ruhr-Klubs wußte er bedeutende politische Per-
sönlichkeiten zu Vorträgen zu gewinnen. Auch der Vereini-
gung zum Schutz des Hofgartens trat er bei, ist Leiter des Hege-
rings Nord und sitzt am bekannten Jägerstammtisch der „Müm-
melmänner". Indes hat er seine alte Heimat nicht vergessen
und ist' stellvertretender Vorsitzender der Landsmannschaft
Westpreußen, weiter Vorsitzender der Ordensgememschaft der
Ritterkreuzträger von Nordrhein-Westfalen und hat sidi um den
Aufbau des Verbandes deutscher Soldaten und des Traditions-
verbandes des Afrikakorps verdient gemacht.

Die I-Ieimatkreise Schlochau und Flatow schließen sich den
vielen Gratulanten an, die dem General weitere schöne Jahre
wünschten.

Ehrung für den aus Schleswig-Holstein scheidenden Mittel-
scliullehrer Karl-Heinz Wachholz

Die Pomrnersdie Landsmannschaft in Ahrensbök überreichte
unserem aus Lanken im Kreis Flatow stammenden Landsmann
Wachholz anläßlich seiner Versetzung nach Fallersleben im
Kreise Gifhorn die silberne Ehrennadel der Landsmannschaft
für seine Verdienste um die Heimatpflege. Landsmann Wach-
holz hatseinen Dienst bereits am 8. August an der Mittel-
schule in Fallersleben angetreten. Seine Familie verbleibt zu-
nädist in Ahrensbök.
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Es lächelt der Krause, er Icrdet zum Bade . . .
, Aus dem Pr. Frieollönder Booleleben
\ ,

Ob das Bademeisterehepaar Krause so vergnüglich drein-
scháut, weil es mit sich und der Umwelt zufrieden ist? Ich habe
diese liebenswerten Menschen nur immer lächeln gesehen.
Gewiß waren ihre Badegäste, zu denen ich mich auch zählen
durfte, nicht immer so zuvorkommend wie sierselber.

In den warmen Sommertagen waren es in erster Linie die
jungen Menschen, die es zu diesem alten Pfahlbau, der auch
irgendwo am Bodensee hätte stehen können, zog. Wenn nach
dem vorangegangenen Klassenunterricht die Jungen losgelas-
sen wie die wilde Jagd die alte Gerichtsstraße hinabstoben,
suchten selbst die Gänse und Enten als letzte rettende Zu-
flucht den Stadtsee auf. Unser Bademeister Krause hatte aber
auch selbst dann noch ein verständnisvolles Lächeln für soviel
jugendlichen Ubermut, wenn es seine eigenen Gänse waren.
Als Badegeld genügte ein wenn auch nicht mehr neuer Zehner,
der sich irgendwo zwischen den Büchern und Heften der Schul-
mappe befand. Wenn man einmal das wichtigste Requisit, die
Badehose, vergessen hatte, hielt Herr Krause für derartige
Fälle immer noch einige, wenn auch dank ihrer häufigen Be-
nutzung reichlich vergilbte, „Feigenblätter" bereit. Waren sie
ihm aber infolge des zu großen Andranges einmal ausgegan-
gen, so bot der Kaufmann Pantiel in der Gerichtsstraße diese,
die menschliche Scham schützenden Kleidungsstücke, zum un-
glaublich billigen Preis von 25 Pfennig feil.

Es lächelt der See und auch Herr Krause lächelte immer,
besonders dann,~wenn er seiner geliebten Havanna blauen
Dunst entlockte. Ob dieses wegen der Fliegen- und Mücken-
plage oder wegen seines dadurch gehobenen Lebensgefühls
geschah, konnte ich damals als Nichtraucher nicht ermitteln.
Wichtiger war es, so schnell wie möglich in das Nichtschwim-
merbecken zu gelangen und dieses ebenso schnell verlassen zu
dürfen. Glücklich aber war derjenige, welcher sich nach langen
bangen fünfzehn Minuten Schwimmens den Freischwimmer-
schein erworben hatte. Ihm lächelte der See doppelt schön und
ihm boten sich weitere ungeahnte Möglichkeiten im Wettkampf
und bei der Erlangung des Sportabzeichens.

Ja, viele große und kleine Füße sind über die morschen Holz.
latten unserer alten Badeanstalt gegangen. War man in zu
großer Eile, so konnte es geschehen. daß man sich einen Split-
ter einriß. Die luftigen Kabinen sorgten für den Abzug schlech-
ter Dünste, und gegenseitige Belästigungen waren hier unbe-
kannt. Man war außerdem an bestimmte Badezeiten gebunden,
hatte keinerlei Berührung mit dem weiblichen Geschlecht, was
immerhin in schulischer Hinsicht durchaus vertretbar erschien,
aber nicht immer unsere Zustimmung fand. Die schwimmsport-
lichen Veranstaltungen bildeten allerdings eine Ausnahme.
Dann gab es auf den morschen Planken ein fürchterliches Ge-
dränge, welches noch dadurch erhöht wurde. daß eifrige Was-
sertreter ihre Spritzer bei der holden Weiblichkeit anzubringen
versuchten. In das laute Geschrei und Gekreische der Getrof-
fenen mischte sich die Stimme des aufsichtsführenden Lehrers.
Es begann dabei ein leichtes Schwanken und Wanken der vom
Zahn der Zeit anflenacıten Pfähle. weil die Erbauer sicherlich
nicht mit solchen Scherzen 'gerechnet hatten. Mich überlief dann
immer eine Gänsehaut, die sonst gemeinhin nur bei zu starker
Abkühlung auftreten soll. Ich hielt mich daher bei solchen An-
lässen immer in der Nähe schwimmbarerGegenstände, einge-
denk des alten Spruches „Wasser hat keine Balken", auf..

Der alte Pr. Friedländer Pfahlbau könnte seine eigene Ge-
schichte schreiben. Manche Anekdote, manch nettes kleines
Erlebnis würde dabei zum Vorschein kommen und die Leser
erheitern und vielen ein Stück eigener Jugendzeit nahebringen.
'Jahrzehntelang durchzog in den Sommertagen den alten Bau
frohes Kinderlachen, mit dem die Badezeit begann; der Nach-
mittag und der Abend gehörte dann denen, die durch ihren Be-
ruf an diese Zeit gebunden waren.

Viele Pr. Friedländer und viele ehemalige Lehrer und Schü-
ler werden über das kleine Foto schmunzeln. Sie werden sich
selbst an der Brüstung ihrer Badeanstalt wiederfinden, werden
sich des Ehepaares Krause dankbar erinnern, sich selber in
einem der Boote an den Riemen sitzen sehen, vielleicht sich
sogar zu zweien verliebt wiedererkennen. Sie werden den
lächelnden See, ihren Stadtsee, nicht vergessen haben. -
Warum ich dies alles schreibe? “Auch mir ist der in seinem
Grundgefüge wackelnde Holzbau immer ein Stück Heimat ge-
wesen und heute noch geblieben.

Später erbaute der rührige Bürgermeister Dr. Stangneth in
einiger Entfernung von der alten eine neue Badeanstalt, die
in, allem komfortabler war. Die Krauses blieben aber auch dort

das stets hilfsbereite Bademeisterehepaar. So recht warm bin
ich aber dort nicht geworden. Obwohlich aber keinen Grund
zur Klage fand, weiß ich es doch heute: die richtige Heimat
war für mich die alte Badeanstalt, in der ich meine ersten
Schwimmversuche unternahm, darum ist sie mir so ans Herz
gewachsen. Hans Mausolf

zum uralten išreíablättern
Kramsk. Eine brave Hausfrau aus Kramsk erinnerte sich an

einen Vortrag des Lehrers, den dieser über die Altertumsfor-
schung im Kreise Schlochau gehalten hatte. Unter anderemhatte
er auch über die Arbeit des Landeskonservators in Schneidèmülil
gesprochen. (Ein Konservator ist ein für die Instandhaltung von
Kunstdenkmälern und Altertümern verantwortlicher Beamter).
Jetzt, zur Bolinenernte, fiel der Hausfrau ein, daß ja ein Kon-
servator oder wie der Mann nun heißt, ganz sicher weiß, wie
eingekochte Bohnen haltbar gemacht werden. Die vom letzten
Jahr waren ihr im Laufe der Zeit sauer geworden. *So setzte
sie sich hin und schrieb einen Brief mit folgendem Inhalt: „An
den Herrn Landeskonservenvater in Schneidemühl,
Regierung! Bitte teilen Sie mir doch init, wie ich meine ein-
gelegten Bohnen diesmal besser haltbar machen kann. Die vom
letzten Jahr wurden mir alle sauer." Der Herr Landeskonserva-
tor, der ein freundlicher und hilfsbereiter Mann ist, zog seine
Ehefrau zu Rate und antwortete der Kramskerin prompt mit
guten Ratschlägen.

Schlochau. Fischhändler war um Antwort nicht verlegen. Auf
dem letztenwochenmarkt bemängelte eine Käuferin die Zum
Verkauf ausgelegten Fische des Händlers H. Sie meinte, die
Barsche seien wohl nicht mehr ganz frisch. Der Händler be-
ruhigte die Kundin, die sich nun doch zum Kauf entschloß, und
wickelte die Fische in alte Zeitungen ein. Auf eine weitere Be-
merkung der Käuferin, daß die Fische ja so still seien, antwor-
tete der Händler: „Wenn die Barsche das Schlochauer Kreisblatt
zu lesen bekommen, sind sie immer so still, meine Dame." ' '

1 _, Gum

1 ._ 1 Aussichten

s für Prechlcıu« r »ø.<»¬
šrfiäi .. f';-ti~<

` , .i Das Kreisblatt berichtete vor
7 ~ einigen Monaten von der Aus-

- sichtsplattforrn auf dem Turm
1, V der evang. Kirche in Prechlau.

Auf diesem stark vergrößerten
M“ › „.„; .›~»^,5»;.Ü5*r-,':›, . . .V, = . ' Bild erkennt man deutlich zwei

r „ii . Menschen' die die Gegend V0“å.. w. ..„f//›.v-.»«.i;-,Y \-/M» ~
.1 Oben bewundern./,

i
›

1
l
v

i

ê
1
f
1

1



_. _. ,

1690 e › .

(Noch: einmal „Hie Flcrtow -.- híe}Kro1`cml<e"i“ A g

, s

g L s Zurrl Bericht von Wolfgang Bahr der,Ausgobe vom Juni l9ó2 ll

.Unser Landsmann Willi Wendt in 3501, Naumburg über Kas-
sel, Bahnhofstr. 15 schreibt:

_ Den anschaulichen Artikel von Wolfgang Bahr habe ich als
ehemaliger Fahrschüler (von Krojanke nach Flatow) mit beson-
derem Interesse gelesen. Allerdings war' das schon vor dem
1. Weltkriege im Jahre 1910 bis zum Herbst 1911. Bei dieser
Gelegenheit möchte ich bemerken, daß das im_Kreisblatt vom
April 1962, Seite 1622 von Herrn F. J. v. Petersdorff zur Ver-
fu911n9 9eSle11fe_F0to von der Flatower Schulklasse aus dem
Jahre 1910 und nicht, wie .angegeben, aus dem Jahre ,1908
s/tammt. In der oberen Reihe von links (der dritte und vierte)
ierkannte' ich meine Brüder Paul (gefallen 1944) und Erich (ge-
fallen l918). Mein Vater war zur damaligen Zeit Besitzer des
Gutes Glubschin, von wo aus wir drei Brüder täglich zur Bahn
rnußten. V _ 1 ›

1 ,Herr Bahr hat die „Pendler“ in seinem Artikel sehr tolerant
behandelt- Ein wesentliches Merkmal dieses vöikchens hat er
nicht erwähnt. Ich kann es mir jedenfalls nicht denken, daß die
Jungen in den zwanziger Jahren soviel artiger und gesitteter
waren als diejenigen von 1910 bis 1911.. ' B W
' Aus Krojanke fuhren noch die beiden Söhne und eine Toch-
ter (Suse) des Apothekers Lorenz und der Sohn des Ziegelei-
besitzers Jahnke mit. Zunächst hatten wir drei Bauernbengels
uns 999911 die drei Geschwister Lorenz zu behaupten. Die Jun-
gen waren etwas älter als wir; Suse, die nicht zimperlich war,
half ihren-Brüdern. Eine endgültige Entscheidung bei der Prii-
gelei fiel niemals; die Auseinandersetzungen endeten meistens
unentschieden. Jahnke verhielt sich dabei immer neutral, weil
er auf dem Heimweg noch einige hundert Meter mit uns »ge-
meinsam Zu gehen hätte. denn die Ziegelei lag in der Richtung
nach Glubschin und jenseits der Bahnsclıranke. Mit der Zeit
aber legte sich unsere Rivalität, und die gern kommandierenden
Brüder Lorenz sahen ein, daß mit uns nicht gut Kirschen essen
Wal“. ~ 1 ' 1 . 1 - ' ' =

. Wir haften uns eines viel mächtigeren „Feindes“ zu erweh-
Te_fi.111'1d waren dabei als sieben Kfojanker fast immer einig.
Diese „Fe_ınde" waren Flatower Volksschüler, die uns dazu aus--
efsahen. Ihre Krafte, Rauflust -und Indianerkünste einmal wie-
der auszuprobieren. Dazu zwei Beispiele: Im Jahre 19110 lag
zwisclien/der Schule und dem Flatower Bahnhof nochfreies
Feld._ Als' letztes Gehöft standen Stolzmanns Haus und Stall
(zwei Bruder Stolzmann besuchten auch unsere Schule), ziemlich
weit vom Stadtrand entfernt. Als wir uns eines Tages auf dem
Wege zum Bahnhof befanden, sahen wir eine größere- Anzahl
Jungen. C116 In1t_Stöcken und Stangen bewaffnet waren, hinter
Stolzmanns Gehöft verschwinden. Unser Weg führte unmittel-
bar daran vorbei. Was nun? Sollten wir die „Schlacht" vermei-
den oder aber riskieren, verbauen zu werden? Ohne Zweifel
befanden sich die Gegner in der Mehrheit, sie waren zudem
noch bewaffnet. Feigheit durften wir keinesfalls zeigen, denn
damit hätten wir für immer verloren. Was sollten wir anstel-
len? -_ Mein Bruder Paul, der der Jüngste von uns war, ging
nun, gefolgt_von 'vier anderen, im Laufschritt vorweg. Die zwei
Starksten blıeben_hınterm Stall, bis die ganze feindliche Meute
hinter den vermeintlich Fliehenden her war. ln. diesem Augen-
blick hatten die beiden letzten von uns ein paar Knüppel in der
Hand und stießen nach. Auf solches nicht vorbereitet, ebenso
Wfifllg daTšfl1f_. daß die Fliehenden kehrtmachen und angreifen
wurden, ergriffen die Flatower Volksschüler nun ihrerseits die
Flucht. Nach dieser Episode sind wir nie wieder „überfallen“
worden. «

Eine sehr viel schlímmere Situation ergab sich für uns im
Herbst 1911. Glubschin War verkauft. Wir wohnten im Hause
des Rechtsanwalts Riemschıieider am Wilhelmplatz in Flatow.
Abends konnten wir drei Brüder, obwohl wir uns auch nicht
lmmef Slllf Vefffugen. 11111' gemeinsam ausgehen. Unsere Kolle-
gen Vun! der Volksschule hatten ihre Niederlage nicht verges-
sen. Eines Abends schickte uns unser Vater zum Schuhmacher.
Es war_ schon spat, ein Ladenschlußgesetz kannte man damals
noch nicht. Mutter sah unser Fortgehen nicht gerne, weil sie
Wllßfe. W65 Sich ereignen könnte. Vater aber war anderer Mei-
nung und sagte. daß, wenn drei Jungen sich verhauen ließen,
GS Ihnen ganz recht geschehe. - Der Schuhmacher wohnte nahe
bei der Post in der Bahnhofstraße. Als wir am Hause des Flei-
schers Frohwerk waren, sahen wir im Schatten der Synagoge
einige Jungen stehen. Erstaunt waren wir darüber, .daß sie uns
so friedlich passieren ließen. Die Überraschung folgte aber bald.
Als. wir aus dem erleuchteten Laden auf die dunkle Straße tra-
ten, wurden wir mit Gebrüll und Knüppelri emfiıfangen. Unsere '
Schuhe wegwerfen und uns auf die'Angreifer stürzen war eins.

Nach einem .kurzen „Gefecht“ hatten wir bereits einige Knüppel
erobert. Ein Menschenauflauf und_Rufe“ nach der Polizei störten
unsfwenig. Langsam räumten wir auf, und eine allgemeine
Flucht begann. Als wir zerschunden und mit Beulen ver-sehen
mit den Schuhen zu Hause erschienen, gab es Vorwürfe von
Mutter und geheime Freude beim Vater. Nie wieder trat man
uns „Krojankern" entgegen. Unsere Anerkennung als „Flatower›"
hatten wir uns erkämpft. Im Winter beim Schlittschuhlaufen auf
dem Stadt-See wurde der Friede geschlossen.'Als wir dann
im'Sommer 1912~nach Lichtenhagen im Kreise`Schlochau zogen,
wurde dies allgemein bedauert.

Diese beiden Erlebnisse und noch andere mehr hätten wir nie
gehabt, wären wir nicht Krojanker Fahrschüler gewesen.“

Damals bei uns in Tarnowke
. Von Karl Juhnke g W `

V Fortsetzung auf Nr. 6/1962, Seite 1660 B f .
Man kann wohl nur zustimmen wenn man sagt, daß unser

Dorf zu jener Zeit dasschönste war, als wir noch in der. „Mod-
der pudderten", als wir nodi auf dem Berg vor Kriigers Gast-
stall „Tschlümpchä meä" spielten und „Mütze vodaist". Damals
sangen unsere Väter uns Kindern noch etwas vor, zum Bei-
spiel das schöne Lied „Als Bualala" oder „Einst ging idi beider
Nacht, einst ging ich bei der mock' - mock - mock . .`." Vie-
le werden dieses Lied heute noch kennen. Dann ging es ins
Bett (Man verwendete noch größtenteils Strohsädce) und wir
krochen unter die „Puche“.` Gemeint war damit das Deckbett.

Denken wir doch an die Zeit zurüdr, alsnoch Frau Pietsch-
mann und Frau Zinn die Schulklassen säuberten, als im Winter
Herr Nitz mit seinem Sohn das Sdıulholz auf den Schulhöfen
zerkleinerte, welches von den Gespannen aus Marienhöh heran- ,
geholt worden war. -- Bei Frau Dittmann ließen wir unsere
Oberhemden, die Kragen und die Chemisetts plätten, damals
als die Genannte noch bei Schuster Reetz wohnte. Damals
hatte unser Dorf auch schon eine ..Königin“. Konntenwir Tar-
,nowker nicht mit Recht darauf stolz sein? Nicht'nur Schneide-
mühl hatte ein „Dreimäderlhaus", auch in Tarnowke gab es
eins. - Erinnern wir uns noch an Patzwahls Albert, als er noch
in Flatow mit Reinhold Ruhnow bei Herrn Pufahl in der Lehre
war. Wenn Albert dann rnit seiner Zweizylinderinaschine NSU
_- er war ein toller und verwegener Fahrer - ins Dorf gerast
kam, machte die Maschine einen großen Lärm. so daß es an-
zuhören war, als brause ein Flugzeug niedrig über die Häuser.
Als nächster kaufte sich wohl Walter ,Splittgerber (Maler) ein
Motorrad NSU 250 ccm, von dem noch heute ein Bild _ bei
Knispels fotografiert - existiert. ` _ ,

s Ein Festtag war es für uns Kinder stets, wenn unsere Eltern
mit uns nach Flatow fuhren um größere Einkäufe zu tätigen.
Bei Huar in Flatow wurde gegessen. Wir hatten unseren Ku-
chen. Die Väter holten sich ein halbes Pfund „warme Wurst“
oder auch Jagdwurst vom Fleischer Fenske oder Frohwerk. Bei
David Berliner kauften unsere Eltern sehr oft. Wer von den
„Alten“ kennt wohl nicht die Herren Lesser und Rosenberg in
der Firma Berliner? -,Bei Heisemann kaufte inan Lebensmittel
und den Schnaps. Auf der Ecke bei Kariel ließen di'eTarnowker
ihre Uhren reparieren; Beim Kaufmann Riek gab -es Haus- und
Küdiengeräte, bei Hoffmann Erich die Bücher und Schreibwaren.
Hasselberg belieferte uns mit Spielwaren. - « ~

Aber auch nach Jastrowfuhren die Bauernydamals öfter, um,
ihre Ferkel und das Obst auf dem Wochenmarkt zu verkaufen.
Viel gekauft wurde dann' an diesem Tage, so zum Beispiel
Textilien bei Abramczyk und bei Aron. Die Tarnowker hielten
es damals mit den jüdischen Geschäftsleuten.

, In jener Zeit fuhren die Erwachsenen des Sonntagsoft nada
„Seemiihle" bei Jastrow. Dort gab es nachmittags gewöhnlich
ein Konzert, und man wollte doch mal etwas erleben. _ An
anderer Stelle erwähnte ich schon, daß die Tarnowker gem
„einen tranken". So waren sie denn auch in den „Kneipen“ der
benachbarten Dörfer gern gesehen, wenn sie aus irgendeinem
Grunde diese Dörfer passieren mußten. Ich erinnere da nur an
einige Lokale, .wie Kuß in Betkenhammer, Bukowski in Pliet-
nitz, Frädrich iii Ossowke, Klettke in Petzewo, Ried: in Sakoll-
now, Gromoll und Schulz in Petzin, Nothnagel und Schur in
Krojanke. Letztere war ja eine Stadt, die ich aber mit aufzähle,
weil die Tarnowker audi gern hier einkehrten. ,_ .

, › ~ g ~ 1 (Fortsetzung folgt)
` ı ` , .
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Zwischen Tessenthín- und Bölzígsee
' Baldenburger Kurzgeschichten aus der Nachkriegszeit (4) Von Lothar Stielow

*_ Tauschgeschäftet I _

Das Leben in Baldenburg während der Nachkriegszeit war zu
einem großen Teil damit ausgefüllt, die notwendigen Nah;
rungsmittel zu besorgen. Die Möglichkeiten, in der Stadt etwas
zu erhalten, waren gering; wir mußten deshalb immer wieder
die Dörfer-in der Umgebungabsuchen.

Unsere Wege führten uns bis nach Schönberg, Hölkewiese,
Klein- und Groß-Karzenburg, nach Bischofthum, Kasimirshof,
Klein- und Groß-Wittfelde und nach Ebersfelde. Die hier in den
Dörfem und auf den Abbauten lebenden Deutschen hattenaun-
ter vielerlei Gefahren noch immer etwas vor dem Zugriff der
Russen und Polen verstecken können. Ein deutscher Bauer, der
ein Abbauten-Gehöft hinter Hölkewiese in Richtung auf den
Papenzien-See besaß, hatte z. B. Roggen, den er zunächst in der
Scheune unter altem Stroh versteckt hatte. später in einem
noch nicht benutzten metallenen Jauchefaß untergebracht. Die-
ses ziemlich große Faß lag mitten auf dem riesigen Hof des Ge-
höftes neben der Pumpe und neben Ackergeräten. Die Polen,
die in routinemäßigen Abständen von Haus zu Haus gingen,
um etwas zu erbeuten, suchten zwar Scheune und Stallungen
dur`ch„karnen jedoch nicht auf den Gedanken, das Faß, welches
ja direkt in ihrem Blickfeld lag, zu untersuchen. Später kam
dann ein Pole auf den Hof, der sich hier „ansiedelte". Nun
war es für die Deutschen schwierig geworden, an ihren Vorrat
heranzukommen. Es ging nur dann noch, wenn der Pole und
seine Frau das Gehöft einmal verließen, um etwas einzukaufen,
oder wenn es Nacht war. Das Fortschaffen des Getreides in die
einzige Dachkammer, die dem früheren deutschen Besitzer noch
verblieben war, war nicht möglich, da auch hier der Pole ab
und zu auftauchte. Der Pole, der zwar alle Wände abklopfte
und nadi ausgemauerten Verstecken suchte und mit Eisenstä-
ben, welche zwei Meterqlang waren, im~Keller, Hof und Gar-
ten herumstadi, um vergrabene Dinge auszukundschaften, ver-
fiel nidıt auf dieses so einfache Versteck mitten auf dem Hof.

1 Ein anderer Bauer hatte in Schönberg im Boden über seinem
Stall eine Zwischenwand eingezogen und dahinter Kleidung,
Geräte und Eßwaren eingemauert. .Vom Dachboden aus ge-
sehen mußte man vermuten, es wäre die Außenwand. Das Ver-
steck selbst war nur durdı 'Herausnahme einiger Dachziegel zu
erreichen. So versuchte fast jeder noch etwas von seinem“Ei-
gentum vor dem Zugriff der Russen und Polen zu sichern. Für
uns Städter war dies immer noch eine große Hilfe. Wir konn-
ten uns immer noch etwas im Tauschwege von den Bauern
holen. Vor allen Dingen besaßen wir Salz, an welchem es auf
dem 'Lande in den Jahren 1945 und 1946 mangelte. Wir selbst
hatten es aus den Ruinen der Kaufhäuser herausgegraben. Spä-
ter wurden dann einige Geschäfte wieder geöffnet, so in dem
ehemaligen Schuhhaus Becker in der Bublitzer Straße, bei Nimz
in der 'Rummelsburger Straße, bei Raddatz in der Dammstraße
sowie durch I-Ierausreißen einer Fensterwand und Einsetzen
einer Ladentür bei Blodr in der Dammstraße. Außerdem wurde
noch ein Gesdıäft in der Maerkerstraße eröffnet. Hier gab es
dann auch unter anderem Salz zu kaufen wozu man aber Sloty
als Zahlungsmittel besitzen mußte. Wer von uns Deutschen
aber hatte die schon? „ 1

Die Ortschaft Groß-Karzenburg war in der letzten Zeit unser
I-Iauptabnehmer von Salz geworden. Bei diesem Tauschgeschäft
hatten wir aber allerlei Gefahren zu überstehen. Besonders
mußten wir auf Russen achten, die sich auf dem Gut von Hum-
mel niedergelassen hatten und die Gegend sehr unsicher mach-
ten. Unterwegs konnten wir nicht „die Landstraße nach Balden-
burg am Kleinen Strenzig-See vorbei benutzen, sondern mußten
Feld- und Waldwege nehmen. Kurz vor Baldenburg erreichten
wir die gefährlichste Stelle bei dem Gehöft von Kietzke, auf
dem sidı russische Telefonisten eingerichtet hatten. Meistens
sdılichen wir von den Bublitzer Fichten aus am.Wa1drand ent-
lang zum jüdischen Friedhof, um von dort über die Bublitzer
Straße nach Hause zu gelangen. `

Einmal wurden wir jedoch in der Dunkelheit bei Petersens
'Scheune von den russischen Posten beschossen. Einer hatte
wohl unsere Schritte gehört, er rief „Stoi" und schoß im glei-

chen Augenblick. Wir krochen dann in voller Deckung im
Straßengraben bis zum ersten Haus rechts der Bublitzer Straße
und dann den Panzergraben entlang zur Hohensteiner Straße.
Erst als wir die Türschwelle unseres Hauses überschritten hat-
ten, befanden -wir uns in Sicherheit. “ , '

~ (wird fortgesetzt)

,Wußten Sie schon . 1.1.
daß „Galjeradl“ früher ein häufig gebrauchter
Kraftausdruck in unserer Heimat war? (Etwa wie
heute „Donnerwetter!") Bei genauem I-linhiören „
lautete er: Galje u Rad, d. h. Galgen und Rad, und
bezog sich auf die entsprechenden Hinrichtungs-~
geräte. , _ ,
daß die große Verkehrsstraße Berlin-Königsberg,
die bei uns die Orte Landeck-PeterswaLde-Hein-
richswalde - Barkenfelde - Christfelde - Klausfelde -
Schlochau-Richnau-Konitz berührte, früher „der
Markgrafenweg" hieß?
daß diese alte Poststraße, auf der auch die Königl.
Kurier- und Frachtposten verkehrten, erst 1826 zur
Chaussee ausgebaut wurde? Bis 'dahin war sie eine
mit Lehm befestigte Landstraße. _
daß der Kreis Schlochau in seiner- uns bekannten
Form erst seit 1818 bestand? Von 1818 bis 1945
amtierten hier insgesamt 15 Landräte: Lesse, Kum-
mer, v. Besser, Runge, v. Joeden, v. Oven, v. Tep-
per-Laski, Dr. Scheffer. Dr. Kersten, v. Mach, Happ,
Jüllig, Schröder, v. Alvensleben und v. Etzel. _
daßlbei Elsenau der größte' erratische'B1ock (Find-
ling) der Grenzrnark liegt? Der Stein wurde von
Gletschern der Eiszeit hierhin verfrachtet. Er be-
steht àus schwedischem Granit und hat ein Ge-
wicht von etwa 4000 Zentnern. - Er stand unter `
Denkmalschutz. _
daß Jaqueline Kennedy, die Frau des Präsidenten
der USA, verwandt ist mit der historisch bekannten
Familie Radziwill, (einer in Frankreich lebenden
Linie)? -_ Fürsten Radizwill bekleidetenyon 1657
bis 1770 in Schlochau die Starostenwürde.

. daß in Pr. Friedland in den Jahren 1709-1710 die I
Pest herrschte, an der 378 Personen starben? In
dieser Katastrophenzeit hatte sich nach dem Grund-
satz: „Laßt uns das Leben genießen, - wer weiß,
was morgen ist", eine große Zügellosigkeit in der

- Bevölkerungibreit gemacht, so daß die Starostin
Anna Radziwill anordnete, mit strengsten Strafen
vorzugehen.
daß im Kreise Schlochau früher mehrere Glasfa-_
briken bestanden, so in Eisenbrück, Bärenwalde
(Bärenwalder-Hütte), Heidemühl und Neukrug
(Nähe Neuguth). Die letztere stellte erst Ende des
ersten Weltkrieges ihren Betrieb ein. V
daß Stolzenfelde mit,rd. 7000 Morgen bis in die
zwanziger Jahre das größte Rittergut des Kreises
Schlochau war? Es wurde danach teilweise ausge-
siedelt.
daß der Plate n die n s t ein Reiterdienst mit
eigenem Pferd und I-larnisch war, den die Lehns-
leute dem Orden zu leisten hatten? Die Plate
war der Brustharnisch; der Mann. der sie fertigte,
war der Platner. _ ZwisChen,Mossin und Buchholz
liegt ein Gut, das Plate n di e n st heißt.

` * L. G.
V (wird fortgesetzt)

 Spender für die Jugendarbeit!
1 Konto -Nr. 4594 (Kreisausschuß Schlochau) bei der Kreissparkasse Northeim 1
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Noch eine Aufnahme vom Piliıgsttreiien der Sdılodiauer Jugend in Nort-
heim. Unser Landsmann Horst Quast legt im Beisein des Herrn Landrats
emšn Kranz lm Ehlfenmal. in welchem die Gedenktafel an die Toten desKreises Schlochau erinnert, nieder. ,

Dekan Pfarrer Ernst Czarnetıki †
Am _24. Mai d. J. starb im Elisabeth Krankenhaus in Halle/

Saale im Alter von 67 Jahren an Leberkrebs der Dekan des De-
kanats Flatow, Pfarrer an der Sankt Marien Kirche in Flatow,
Ernst Czametzki. Sein letzter/Wirkungsort war Klein-Oschers-
leben bei Magdeburg.

Pfarrer Cz. fühlte sich im Herbst v. J. so krank. daß er sein
Pensionierungsgesuch bei seiner kirchlichen Behörde einreichte,
dem auch stattgegeben wurde. Er stellte einen Antrag auf Aus-
reısegenehmigung. um in die Bundesrepublik zu ziehen. Nach-
dem die Genehmigung mündlich zugesagt war, löste er seinen
Haushalt aufund zog zunächst zu seinem Bruder, der eine ärzt-
liche Praxis in Ostberlin betreibt. Die Genehmigung zum Uber-
sie_del_n in die -Bundesrepublik verzögerte sich immer wieder.
Plotzlicii kam der körnerliche und audi seelische Zusammen-
bruch von Dekan Cz. Er wurde in das St. Elisabeth Kranken-
haus nach Halle gebracht, wo er gefaßt entschlief.

Seine Beerdigung fand am 30. Mai 1962 auf dem St. Pius
Friedhof in Ostberlin statt. Von den 24 Geistlichen, die ihren
Konfrater auf dem letzten Gang begleiteten. waren 14 aus der
engeren Heimat. Mit Pfarrer Cz. ist innerhalb des letzten Jahres
der 7. katholische Priester von der Schneidemühler Prälatur
heimgerufen worden.

B.

1 Freie Prälatur Schneidemühl
München (hvp) Das kirchliche Heimattreffen der Katholiken

der_Freien__Pralatur Schneidemühl aus dem bayerischen und dem
ubrigen suddeutschen Raum findet in diesem Jahre am Sonn-
tag, 9. September in München-Haidhausen, St. Nikola-Kirche
(Kirche am Gasteig), statt,

10.30 Uhr: Bet-Sing~Messe und Predigt
_ 15.00 Uhr: Heimatlidie Marienandacht

Zwischen Hochamt und Marienandacht ist das außerkirchliche
Treffen im Saal des Kolpinghauses in München-Haidhausen,
Kirchenstraße 6. ,

Fahrtverbindung: Trambahnlinien 9 und 19 vom Stachus oder
Hauptbahnhof, Haltestelle am Gasteig.

Alle Gläubigen der Freien Prälatur Sdineidemühl, also aus
den Kreisen Lauenburg/Bütow, Schlochau, FlatoW,`Dt. Krhne,
Schneidemühl, Netzekreis, Schwerin/Warthe, Meseritz, Bomst
und Fraustadt, sind zu diesem Treffen herzlich eingeladen.

Wer weiß etwas über den Verbleib des Frísörmeislers
V Carouge aus Schlochau?

Unser §chlochauer Landsmann Günther Carouge, der mit
seiner Familie die Zone noch kurz vor dem 13. August 1961
verlassen hat, bittet, an alle seine Schlochauer Bekannten, be-
sonders aber an die ehemaligen Sportkameraden des „SCS v.
J. 1920" und an die Damen und Herren der Schlochauer Kreis-
kommunalverwaltung und des Landratsamtes Grüße auszurich-
ten. Seine Mutter, die in Schlochau an Ruhr erkrankte und zu-
sammen mit, seiner Schwester Helga von den Polen ausgewie-
sen wurde, starb am 18. Oktober 1945 in Berlin. Sein Vater ist
vermißt und wurde zuletzt 1945 in Schneidemühl in einem Ge--
fangenenlager am Bahnhof gesehen. Folgende Schlochauer wa-
ren ebenfalls dort: Herr Guderjahn, Herr Gärtner Labenz und
ein Sohn des Bäckermeisters ,Haase vom Bahnhof Schlochau.
Das weitere Schicksal ist völlig unbekannt. Günther Carouge
kehrte erst im April 1949 aus russischer Kriegsgefangenschaft
heim. Seine Anschrift lautet: 23, Kiel-Wik, Timmerberg 16.

Leistungsverbesserunq im Lastenausgleich
Erweiterung in der Gewährung von Freibeträgen

Nach § 267 Abs. 2 Ziff. 2 Satz 2 LAG wird Kriegsbeschädig-
ten, Krieoerwitwen und Kriegerwaisen, die Anspruch auf=Un-
terhaltshilfe nach dem Lastenausgleichsgesetz haben, bei An-
rechnung ihres Einkommens auf die Unterhaltshilfe ein Frei-
betrag in Höhe der Grundrente gewährt. Bei Kriegereltern be,-
trägt der Freibetrag 30 v. H. des Satzes der Elternrente nach
§ 51 Abs. 1 BVG. Er erhöht sich um die Zuschläge für den Ver-
lust aller, mindestens dreier, des einzigen oder des letzten Kin-
des. Auch Unfallbeschädigte und durch NS-Verfolgungsmaßnah-
men Beschädigte sowie Witwen, die Rente aus der gesetzlichen
Unfallversicherung oder nach dem Bundesentschädigungsgesetz
erhalten, erhalten bei der Anrechnung ihres Einkommens auf
die Unterhaltshilfe einen Freibetrag.

Außerdem sieht § 267 Abs. 2 Ziff. 2 Satz 2 LAG für Pflege-
bedürftige einen Freibetrag von 75,- DM vor. . .

Nach § 20 der 3. Lei stun,qsDV-LA wurde den Anspruchsberech-
tigten bisher nur einer der in § 267 Abs. 2 Nr. '2 Satz 2 LAG
aufgeführten Freibeträge gewährt. Diese Bestimmung ist letzt
geändert worden. Nadi § 20 der 3. LeistuncrsDV-LA in der Fas-
sung vom 4. April 1962 werden nunmehr rückwirkend ab
1. Juni 1961 Freibeträge nach § 267 Abs. 2 Nr. 2 Satz 2 LAG
nebeneinander gewährt. Das bedeutet, daß z. B. jetzt eine
Kriegerwitwe, die Ansnruch auf Unterhaltshilfe nach dem LAG
hat und die pflegebedürftiq ist, bei der Anrechnung ihres Ein-
kommens auf die Unterhaltshilfe nach -dem LAG sowohl einen
Freibetrag in Höhe der Grundrente, wie auch den Freibetrag
wegen Pflegebedürftigkeit in Höhe von 75,- DM nebenein-
ander erhält. '

Dem von dieser Leistungsverbesserung betroffenen Personen-
kreis ist zu empfehlen, seinen Ansprudi auf einen evtl. zweiten
Freibetrag beim zuständigen Ausgleichsamt, das Unterhaltshilfe
nach dem LAG zahlt, geltend zu machen. - '

Förstenau. Eiııgesandt von Wilhelm Kuchenbecker, Berlin

Trotzšlonengrenze zusammenholten!_;__Schreibt__Briefefısendet Päckchen noch drüben! `
i
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in ber gvofgsfabi-,.
Ani Fenster meiner Wohnung, zum Hof hinaus,

hängt ein schönes, grünes Vogelfutterhaus. `
Ich bastelte es im vergangenen Jahr
für Amsel, Drossel. Fink und Star.

Im Winter sind viele Vögel gekommen
Und haben von dem Futter genommen,
das wir den kleinen Sängern streuten
Und uns so mit den Tierchen freuten. -

Eine Drossel hat nun in diesen Tagen
Viel „Baumaterial“ ins Haus getragen.
Sie hat alles sorgfältig aufgeschichtet
und ein wunderschönes Nest errichtet..

Die Drossel-Mama, die bekanntlich sehr scheu,
hat dann gelegt der Eier eins ~ zwei _ drei.
Am vierten Tag hat sie keines mehr gelegt,
hat sich ins Nest gesetzt, sich nicht geregt.

Wir spählen heimlich durch Gardinenritzen
und salin' sie briitend auf den Eiern sitzen.
Die sdiwarzen Äuglein bllckten ängstlidi drein,
als flehten sie: „Bitte nicht böse seinl“

Ja, könnte man jetzt bloß der Drossel sagen:
„Hab keine Angst, wir wol1'n didi nicht verjagenl"
Wir werden es mit allem Fleiß verhüten,
das Tierchen zu belästigen beim Brüten.

,So soll das Fenster stets geschlossen bleiben,
um die Drosselfrau nicht zu vertreiben.
Ganz seltenaber verläßt die jetzt ihrs Haus,
zur_N_ahrungssudıe nur fliegt sie hinaus.

Ins Futterhaus hinein kann man nichts streuen.
weil sich dann die frechen Spatzen freuen,
die unmittelbar über dem Drosselhaus

\ in Mauerspalten fliegen ein und aus.
Der Drossel-Papa läßt sidi gar nicht sehen,

es int'ressiert ihn nicht das Brutgeschehen.
Wir Menschen aber spielen heimlich Mäuschen,
Schau'iı hinter Gardinen ins Drossel-Häuschen.

Noch größte Freude wird es uns bereiten,
wenn sidi die Jungen erst ums Futter streiten.

F. Fonrobert \ a
r Düsseldorf ,

j , 1693

Neu-Schwenfe, Kr. Flatow. Die Schule. Mit diesem Bild grüßt Frl.
Irmgard Gall alle Neu-Sdiwenter und meint: Durdi dieses Foto werden
sich noch viele an ihre Schulzeit und an Lehrer Lus erinnern. 2

'X'

l1

Könlgsdorf, Kr. Flatow. Das Raiffeisenhaus. Elnges. von Heiniatpfarrer
Martin Mey, Braunschweig, Cheruskerstraße 40. .. ^ "

Familien-Nachrichten. Veröffentlichung kostenlos, (Bildpreis auf Anfrage)

Geburtstage
Jahre alt wird am 2. September Ldsm. Bruno Gillmeisteı- aus
Prechlau. Er wohnt noch in der alten Heimat und läßt alle
Prechlauer herzlich grüßen. '
Jahre alt wird am 10. September Frau Emma Roß, geh. Fröm-
ming aus Pr. Friedland-Abb. Blockstation Marienfelde. Sie
wohnt jetzt bei ihrem Sohn Friedrich in Rödlin über Neu-
strelitz/Mecklbg. Ihre Kinder Friedrich, Ida, Willy, Marta
und Emil sowie Schwiegersöhne und -töchter grüßen sie
zum Geburtstag herzlich.
Jahre alt wurde am 15. Juli Tisclilermeister Hermann Ueckert
aus l.anken. Jetzt: (3 a) Kreuzmannshagen, Kr. Grimmen
(Mecklbg.). Geistig und körperlich noch sehr rege, grüßen
er und seine Frau Bertha, geb. Schulz alle lieben Lankener.
Jahre alt wurde am 11. August Frau Margarethe Steffen,
geb. lleschke, Lehrerin i. R., bei ihrem Sohn Oberamts-
richter a. D. Gerhard- Steffen, früher Schlochau, Konitzer
Straße 9. Jetzt: Cuxhaven, Adolfstr. 7.
Jahre alt wird am 15. September ein alter Baldenburger,
Herr Paul Blossey, Oberltn. der Marine i. R.- - Ldsm.
Blossey ist alleinstehend und würde sich sehr freuen, von
Baldenburgern zu hören. Seine Anschrift: Halle/Saale, Ule-
straße 7 (das ist sowj. bes. Zone).
Jahre alt wird' am ll. September Frau Agnes Arndt aus
Förstenau-Abb. Jetzt: 5277, Marienheide, Oberberg. Kreis,
Annabergstraße. Sie grüßt alle Verwandten und Bekannten
aus der Heimat recht herzlich. ,
Jahre alt wird am 1. September Brauereibes. Richard Hass
aus Hammerstein, Poststr. 6. Jetzt: 586` Iserlohn/Westf.,
Schlesische Str. 51.
Jahre alt wird am 30. August Frau Maria Gollnick aus
Förstenau. Sie grüßt alle Verwandten und Bekannten aus
der Heimat aufs herzlichste. Jetzt: Hannover, Haltenhoff-
straße 5.

80

80

80

73

70

80 Jahre alt
wird am 29. August 1962 Frau

Emma Sohn aus Grunau; Jetzt lebt
sie bei ihrem jüngsten Sohn in
Brandenburg/Havel, Kifclıstr. 31.
Die Grunauer im Westen- senden
ihr herzliche Glückwünsche zu die-
sem Tage. '

Jahre alt wurde am 15. August der Bauer Karl Schur aus
Krojanke-Widdergrund. Noch immer sehr für die Landwirt-
schaft interessiert und rüstig, grüßt er alle Heimatfreunde
und Bekannten herzlich. Er wohnt jetzt bei seinem letzt-
überlebenden Sohn Karl in 498 Bünde/Westf., Bustedt 129.
Jahre alt wird am 31. August Ldsm. Bernhard Stremlau aus
Abb. Damerau. , Jetzt: Vienenburg, Kr. Goslar, Stettiner
Straße 7.

Jahre alt wurde am 29. Juni Ldsm. Paul Ewert aus Bölzig im
Kreise seiner Kinder. Jetzt wohnt er mit seiner Ehefrau in
445 Laxten über Lingen (Ems), Kuhlhof 32.

Jahre alt wurde am 14. August Frieda Gierschewski, geb.
Fleger aus Flatow, Hindenburgstraße. Jetzt: 4, Düsseldorf,
Marschallstraße 5. _
Jahre alt wurde am 7. August der frühere Bürgermeister
von Heinrichswalde, Karl Korn. Er wohnt jetzt bei seinem
Sohn Karl-Heinz in 4761, Einecke über Werl (Westf.) und
grüßt von dort alle Heinrichswalder und Heimatbekannten.
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80 Jahre alt wurde am 28. Juli Frau Hedwig Lüdtke, Ehefrau

~ des Postass. a. D. Otto Lüdtke aus Baldenburg. Jetzt:
Güstrow/Mecklbg., Hansenstr. 2. ' ' ' _ '
Jahre alt wird am 20.' August Frau Franziska Stanislawski,
geb. Grzonkowski aus Prechlau, am See. Sie lebt jetzt bei
ıhrer Tochter Ida Markgraf in Bocholt/Westf., Oderstr. 1.
Jahre alt wurde am 7. August Ldsm. Karl Wrobbel aus
Schlochau-Buschwinkel. Jetzt: 2082 Uetersen/Holst., Kleine
.Twíete 23 (Rentnersiedlung). .

78 Jahre alt'wird am 13. September Frau Valeria Mielke aus
Kl'0]fl11ke. Gartenstraße. Sie grüßt alle Verwandten und Be-
kannten aus der Heimat und wohnt jetzt bei ihrer Tochter
in München 25, Attenkoferstr. '10. ~ `
Jahre alt wurde am 18. August Ldsm. Wilhelm Kuchen-
becker ,aus Fürstenau-Abb. Er ist verhältnismäßig rüstig

_ und grußt alle Freunde und Bekannten aus Fürstenau,
` Gertzberg und Elsenau. Jetzt: Berlin SW› 61, Bergmann-

_ straße 21. '
77 Jahre alt wird am 26. August Ldsm. Emil Dahlmann aus

Schlochau. Jetzt: 3441 Hitzelrode über Eschwege. '
Jahre alt wurde am 1. August Frau Ida Genz aus Flatow,
Petersilíenmarkt 2 (Schlachterei). Jetzt: 233, Eckernförde,
Dorotheenstr. 97 - _ g _
Jahre alt wird am_23. August der Telegr. Leitungsaufseher
3- D- Heiflfiflh F-iChh0rSt aus Flatow, Jastrower Str. 32. Jetzt
wohnt er in der sowj. bes. Zone in Aschersleben, Marien-
str. 53 und sendet von dort allen Bekannten herzliche Grüße
Jahre alt wird am 17. August Frau Ida Brauer aus Flatow.
5012112. 293. Varel (Oldb.), Große Str. 3. Allen Bekannten
sendet sie herzliche Grüße .
Jahre alt wurde am 17. August Ldsm. Ludwig Klarczyk aus
Heinrichswalde und Steinborn. Er “grüßt alle seine Verwand-
ten und Bekannten aus seinem neuen Wohnort 5441, St. Jo-
hann über Mayen (Eifel), Hauptstr. 93
Jahre alt wird am 25. August Ldsm. Reinhold Reinke aus
Tarnowke, wo er als Waldarbeiter tätig war. Jetzt: 4051,
Elmpt, Kr. Erkelenz, Lehmkuhl _ _

80

79

78

77

76

76

76

75

Ihren 70. Geburtstag
' † , konnte ` Fräulein Margaretha Born

aus Schlochauam 10. Juni dieses Jah-
res begehen. Allen Verwandten und
Bekannten sendet sie auf diesem
Wege herzliche Grüße. Jetzt: 2851,
Geestenseth 53 über Bremerhaven.
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5 Ihren 70. Geburtstag
begeht am 6. September 1962 meine

liebe Frau, unsere liebe Mutti und
Omi, Frau Marie Bauchmann, geb, 2ie_
semer aus Hammerstein, Dobı-in 13,
jetzt wohnhaft in 6101, Gundershau-
sen, Nordhäuser Straße 36.
fl-lerzliche Glückwünsche und 31195

Gute von ihrem Ehemann Hermann
Bauchmann, ihren Kindern und dem

4.,.-- __ „ aß - «,«..~ ,~ _ ».^ ~f› f, ›,
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Enkelkind. ' _,

70 -fahre alt wurde am 22. _Juli der Bundesbahn-Betriebswart
ëšråiz/'älâgdgr Schulz, fruher Neu-Grunau, Sclıönfeld und
h rch H n._ Alle Verwandten und Bekannten grüßt er
B812 1 aus Seinem neuen Wohnort: 5132, Ubach-Palenberg,

ez. Aachen, Wein-bergstr. 57 V _ -
66 Jahre alt wurde am 16. August Oberzollsekr. Otto Schütt

šıglšcäıšochau-Bahnhof. Jetzt: Berlin-Wilmersdorf, Am Volks-

ti??-j ez;

__ _ _ ~ Bestaııdene Examina 0
Frauleın Ines Komoll, früher Prechlau, Kr. Schlochau, bestand

am 1. Junı_1962 ander Universität Göttingen das zahnärztliche
Staatsexamen mit der Note „gut“ ` r
1 Wınfned Gerschke aus Schlochau, Konitzer Straße bestand an
def Padflgfgglsdlßn Hochschule Berlin sein Staatsexamen mit der
Note „gut _ Jetzt: Berlin-Tempelhof, Tempelh. Damm›52

Silberhoohzeiten
' am 2. Juli 1962: Ldsm. Erhard Hinz und Frau Erna, geb. Dux
aus Dt. Fıer und Tarnowke. Jetzt 469, Herne, Diingelstr. 57 _
* am 10.August 1962: Ldsm. Walter Rönnund' Frau Meta, geb.

0 Ross aus Hammerstein. Schulstr. 3. Jetzt: 7737, Bad Dürrheim
(Sdıwarzwald),'Luisenstr. 1 1 _ _: . _

' v Verlobung `
am 10. Juni 1962: Frl. Ines Komoll, früher Predılau, Zahn-

ärztin mit Herrn Richard Hilmer, Zahnarzt, aus Wemigerode/
l-larz. . ~,

_ Es starben fern der Heimat '
` Frau Anna Dorau, geb. Dummer aus Damnitz, Kr. Schlochau
am 30. Juni 1962 im Alter von 75 Jahren. Zuletzt wohnhaft in
Krefeld, Steckendorfer Str. 124 0 '

Ldsm. Leo Ollíck. Zuletzt 4974, Mennighüffen 762 über Löhne/
Westfalen ~

Landwirt Karl Gnodtke aus Baldenburg, Briesnitzer Str. am
23. 6. 1962, 77 Jahre alt. Zuletzt: Rodewisch/Vogtland, Hermann-
straße 4-6

Ldsm. Karl Randt aus Baldenburg, 65 Jahre alt, im Dezember
-1961 '

Frau A. Kasiske,'Witwe des Tíschlermeisters Wilhelm K. aus
Baldenburg, 75 Jahre alt, im Mai 1962 '

Ldsm. Paul Krey aus Baldenburg, 57 Jahre alt, im Mai 1962
Frau Berta Badalus, geb. Bruder aus Baldenburg, 70 Jahre alt,

1962
Frau Anna Wenzel, geb. Misclınick aus Baldenburg, 67 Jahre

alt, am 12. Juni 1962
Frau Martha Wittchen, geb. Buckow aus Baldenburg, 73 Jahre

alt, am 26. Juli 1962
Landwirt Theodor Sonnenburg aus Neuhof, Kr. Flatow am

15. Oktober 1945 in russischer Gefangenschaft an l-Iungertyphus.
Seine Ehefrau Emilie Sonnenburg, geb. Meyer verstarb am
4. Dezember 1949 in Wemlinghausen. _

Ldsm. Wilhelm Richter aus Klausfelde am 28. 2. 1962 an den
Folgen eines Gehirnschlages in Roßbach (Pfalz) über Lauter-
ecken (Glan). j ~ ~ V

Oberschwèster i. R. Ida Schulz aus Schlochau, Schwester des
früheren Stadtschulrektors Schulz, am 18. 12. 1961, im 93 Lebens-
jahre, in West-Berlin. _ ,

Frau Meta Rosin aus Hammerstein. Zuletzt: Otterstadtübeı'
Ludwigshafen, Speyerer Str. 127. Ohne nähere Angaben.

Anschriftenänderungen ~
' Arnold Theiß aus Schlochau-Kaldau. Bisher in Linden, Kr. Uel.

zen, jetzt: 3123, Bodenteich, Kr. Uelzen, Am Kampen -- Paul
Sieg aus Stegers. Jetzt: 7404, Ofterdingen, Stäffelenstr. 10 -
Emmy Becher, geb. Hoppe aus Schlochau, An der Lanke. ,Jetzt
5241, Eiclıerhof, Post Niederfischbach/Sieg, In der Krem - Otto
Krüger aus Gr. Jenznick. Jetzt: 2138, Scheeßel (Bez. Bremen),
Vahlder Weg 43 -+ Franz Sawatzki -aus Waldau b. Pagelkau-.
Jetzt: 46, Dortmund-Wickede, Fuhrmannstr. 12 - Lieselotte
Schulz aus Landeck. Jetzt: Leteln über Minden (Westf), Kinder-
garten -- Alfred Holländer aus Landeck. Jetzt: Berlin-Zehlen-
dorf, Argentinische Allee 75 - Wilhelm Schiilke aus Pagelkau.
Jetzt: 208, Pinneberg, Baumschulenweg 26 - Johann Lange aus
Flatow, H.-Wessel-Str. 2. Jetzt: Düsseldorf, Ickerswarder Str. 11
-- Bruno Peters aus Flatow. Jetzt: 5952, Attendorn (Westf),
Bahnhofstr.' (Gartenbaubetrieb) -Paul Galow aus Tarnowke.
Jetzt: 83, Landshut, Eschenweg 42 im eigenen Heim. - Erich
Charzinski und Frau Gertrud, geb. Kuss aus Lanken, Kr. Flatow.
Bisher 504, Brühl, Bez. Köln, Franzstr. 6a, jetzt: 504: Brühl,Bez.
Köln, Franzstr. 13,1. - August Pofahl und Frau Marie, geb. Neu-
mann ~aus Flatow und Landeck. Jetzt: 2841, Fladderlohausen
über Damme (Oldbg.) - Heinrich und Ottilie Pöpplau aus Zis-
kau, Kr. Flatow. Jetzt: Hamburg-Jenfeld, Am Jenfelder Bach 29
-›- Peter Montag aus Flatow, Wilhelmstr. 10. Jetzt: 3012, Lan-
genhagen/Hann., Lilienstr. 6 - Christian Grebe und Frau
Helene, geb. Krause aus Flatow/Gresonse, zuletzt in Düssel-
dorf. Jetzt: 7519, Mühlbach über Eppingen, Kögelgasse 13 -
Landrat i. R. Dr. C. Knabe, früher Flatow und Dt. Krone, zuletzt
in Düsseldorf. Jetzt: im eigenen Heim in 5301, Uckesdorf (Kr.
Bonn), Alfterer Str. (ohne Nr.) 4- Karl Gutjahr aus Flatow,
Bisher Bonn-Lengsdorf, Im Ellig 37. Jetzt: 53, Bonn, Wiesen-.
weg 23b, Fernruf 594 86 - Paul Lupa aus Konradsfelde. Jetzt:
58, I-lagen-Vorhalle/Westf., Sporbecker Weg 50 - Karl Reetz
aus Sakollnow, Kr. Flatow. Jetzt: 2407, Bad Sd1wartau-Rense-
feld, Kr. Eutin/Holst., Lindenstr. 19 '

_ Suchanzeige _

Wer kann mir Auskunft geben über den Verbleib
meines Bruders, des Landwirts Carl Brüssau aus Barken-
felde, Kr. Schlochau, geb. am 28. 10. 1893 ebenda? Er soll
dort von Russen verschleppt worden und noch 1945 in
Nogatka im Ural verstorben sein. ` ._ ~ _ ~

f Margarethe Bleck, geb. Brüssau ,.
Berlin-Steglitz, Sachsenwaldstr. 7 4:'
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Die Vermählung unserer Tochter 7
i Margot

mit I-lerrn Alfons T o p p
' ` geben wir hiermit bekannt.

Ernst Exner und Frau Maria, geb. Fedtke

(4290) Biemenhom, Pos: Bocholt 5
(Westf), Sdiulstraße 38

Früher: Bischofswalde, bzw. Christfelde/Pommern

` Wir beginnen unseren gemeinsamen Lebensweg
_ am 1. September 1962

Krešimir Rajiš Christina Becker
Dipl.-lng. Tochter der Witwe Katharina

Becker, geb. Lomnitz
Z ü ri c h früher Prechlau

Tübingen/Neckar
* Alexanderstr. 15\
 k

Es darf die Liebe weinen.
wenn Seelen von uns gehn;
Du Herr hast selbst den Deinen _
das Tränenrecht verliehn.

Gott, der Herr, rief heute, 3 Monate nach dem plötzlichen
Heimgang seines Neffen und lieben Schwiegersohnes
Hermann Schnick, nun auch meinen lieben Mann, unse-
ren treusorgenden, guten Vater, lieben Schwiegervater,
Opa und Uropa, Schwager, Onkel und Großonkel-

J _, Karl Holzhüter
iin fast ,vollendeten 95. Lebensjahr nach kurzer schwerer
Krankheit zu sich in sein ewiges Reich.

Unsere beiden lieben Entsclilafenen waren in Pr. Fried-
land geboren und großgeworden; beide hingen bis zum
letzten Atemzug an ihrer schönen, ihnen unvergeßlichen
Heimat.

In stiller Trauer:
, im Namen aller Angehörigen

Emma Holzhiiter, i
geb. Powelske
Erna Schnick,
geb. l-lolzhüter
Kurt Holzhiiter

Nach langem, tapfer ertragenem I-lerzleiden, fur mich Berlin-Grünewald. den 15- Juli 1962
dennoch unerwartet, verschied heute mein lieber, her- C11äT10f'CenbH111HeI Slföße 33
zensguter Mann Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 20. Juli 1962,

Fritz Erdmann um 15 Uhr in Berlin-Wilmersdorf statt. _
Relchsbahnsekretar 1 R Unsere Lieben ruhen in einem Grab.

im Alter von 72 Jahren
In stiller Trauer
Ida Erdmann, geb Schulz

2101 Buensen, den 14 Angus: 1962 Robert Dfegef
Post Klecken, Kr Harburg Fruher Flatow/BahnhofÜ:__ geb. 21. 12. 1896 -- gest. 24. 7. 1962

früher Lehrer in Mossin

Mein sehr geliebter, gütiger Mann, unser lieber Vater
Nagl Schwerer Krankheit verstarb am 7_ August 1962 und Bruder wurde von schwerer Krankheit erlöst und

. ` Frau Ella Homann
- ' geb. König .

durfte heimgehen. 1 ~
Ilse Dreger, geb. Böhme
Werner und Irene Bauersíeld, geb. Dreger _.

im Alter von 70 Jahren. Sie war unermüdlich in der mit Sabine undAnge1a ,
Sorge für ihre Familie. .

In .stiller Trauer:
` Otto Homann

Rudolf Zettl u. Irmgard,
~ geb. Homann ' ~

' Horst Aigte u. Christa,
geb. Homann
und Kinder
Eckhard Homann u. Maria,

_ geb. Wannemacher
` und Tochter Inge

6106, Erzhausen ü/Darmstadt, den 7.' August 1962 `

Ulrich und Lucie Dreger, geb. Schulz
und seine Geschwister

3414, Hardegsen (Solling), Bahnhofstr. 10

Römer 8, 38 und 39 '
Gott, der Herr über Leben und Tod, nahm meinen

inniggeliebten Mann, unsern herzensguten Vater, Groß-
vater, Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel, ' ›

_ den Bäckermeister
Walter Abraham

Die Beerdigung hat am Freitag, dem 10. August 1962 ZU sich in Sein Reich- V J
in Erzhausen stattgefunden. Er starb am 22. Juli 1962 an den Folgen eines tragi-

schen Verkehrsunfalls im Alter von 56 Jahren.
f lnstiller Trauer: .

1 . Luise Abraham, geb. Richter _
Fern seiner geliebten Heimat entschlief am 26. Juli ' nebst Kindern und Angehörigen

1962 im Alter von 77 Jahren/,nach kurzem, schwerem 4505 oesede Bez 0 “ab --ck ^ __ . . « ' 1 ı - S I`1llèeidßen êneıià lieber Mann, unser herzensguter Vater und Früher. Baldenburg und PL Friedland 7
ro va er, er ~

_ Bauunternehmer
Bernhard Smolarek

In stiller Trauer: " _
Salomea Smolarek, geb. Dywel

Müh' und Arbeit war Dein Leben. . `
Ruhe hat Dir Gott gegeben.

Am 9. Juli 1962 verstarb plötzlich im Alter von 67 Jah-
ren mein lieber Mann, unser guter Vater, der frühere

Dr. med. Withold Smolarek ' Landwirt ' `
und Frau Ursula, geb. Glowa
Egon Smolarek
und Frau Ida, geb. Veidt ~~
6 Enkelkinder und alle Verwandten

3305, Obersickte, Apothekenweg 8 l
Früher: Flatow, Wilhelmstr. 34 i

Die Beisetzung hat am Montag, dem 30. Juli 1962

Erich Klagge ~
aus Hansfelde, Kr. Schlochau _

. In stiller Trauer:
. Meta Klagge, geb. Zander

_ und Kinder _

stattgefunden _ 56. Wuppertal-Elberfeld, Zimmerstr. 47
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Es ist bestimmt in Gott 'ı.
daß man vom Liebsten .s man hat,
muß scheiden.

Nach einem langen und arbeitsreiönen
Leben nahm Gott, der Herr heute mittag,
12 Uhr, unseren lieben und treusorgenden

Vater und Schwiegervater, unseren guten, 'lieben Opa
und Uropa, unseren lieben Bruder, Schwager und Onkel,
den Oberweichenwärter i. R.

F Christoph Deitel
im fast vollendeten 89. Lebensjahre zu sich.

In stiller Trauer -
Erna Deítel

I Herınann Krüger und Frau Meta, geb. Deitel
Frieda Deitel ~

21;-l2, Visselhövede, Große Straße 15a, den 9. Juli 1962
Fruher: Krojanke. Kr. Flatow V ~

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 12. Juli um
1:1 tllhr von der_Friedhofskapelle in Visselhövede aus
s a .

Am Juli 1962 entschliefg nach langem. schwerem
Leiden im Alter von 65 Jahren mein lieber Mann, unser
lieber Vater und Großvater _ ~

. Willi Scbarmer
_ früher Pflastermühl und Forsthaus Fuchsbruch

sel“ Leben Wal' Arbeit. Aufopferung und Liebe für 'die
Seinen. « V ›

In tiefer Trauer:
Minna Scharmer, geb. Schulz

Rittersberg
Betty Lubnau, geb. Scharmerf
Alfred Lubnau
Irene Fenkes, geb. Scharmer
Aloys Fenkes
Gisela Grötschel, verw. Riedel,
geb. Scharnier

V . Erwin Grötschel
und 8 Enkelkinder

4173. Nieukerk, Kr. Geldern (Niederrh.], Veenweg 6
_ 

. Du dachtest nie an Didi,
Denn Streben war Deine' höchste Pflicht.

Nach kurzer Krankheit entschlief am 19. Juli 1962
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma

Bertha .Stark S
geb. Busse

` im 96. Lebensjahr.
' In stiller Trauer;

Otto Stark und Frau Erna, geb. Genrich
Karl Stark

' Kurt Wedell\und Frau Hedwig, geb. Stark
nebst allen Angehörigen

23§1. Pelllliybüflel 34, Kr. Osterholz-Sclıarmbeck
Fruher: Adlig-Landeck .

Heute en_tschl_ief nach langem, in Geduld getragenem
Leldefl 1119111 lleber Mann, mein herzensguter Vater,
Schwiegervater. unser lieber Opa und Onkel

A S Otto Lüdtke
im 86. Lebensjahr.

, In stiller Trauer:
Hedwig Lüdtke, geb. Schulz
Hildegard Bansemer, geb. Lüdtke
Käte Lüdtke, geb. Dittınar

V _ und drei Enkel _
Güstrow/Meckl., den 28. Juli 1962
Hansenstr. 3 - früher: Baldenburg

.. 1696

Fern ihrer westpreußischen Heimat starb unsere liebe
Schwester, Schwägerin und Tante, unsere liebevolle
giitige Großtante

. Erna Rumler i
geb. 23. Mai 1883 in Klammer bei Kulm/Westpreußen

~ Preußisch-Friedland
Erich Rumler und Frau
Margarete, geb. Ross '
Helmut Rumler und Frau
Hilde geb. Röder

r Walter Ziebarth und Frau
Christa, geb. Rumler
Eridı Gélin und Frau

. Käthe, geb. Rumler „
Dr. Hans Pauli-Magnus und Frau
Ruth, geb. Rumler
Günter Rumler und Frau »
Ursula, geb. Schoeller g
Schoellerhof
und alle Großneffen und Nichten

Schoellerhof, den 31. Juli 1962 í
4551, Vinte über Bramsche,

J - . N a c h r u í `
Wir trauern um den Verlust unserer

S Waltraute Fischer ~ ^
. die nadı kurzer, schwerer Krankheit im Frühjahr dieses

Jahres für immer von tms ging. T«
Mit ihrer liebenswerten Hilfsbereitschaft wird sie uns

unvergessen bleiben.
` Die Gemeinschaft ehemaliger Schüler

der höheren Lehranstalten zu
VPI. Friedland ›
Dr. Frydrychowicz

Am 15. August 1962 ging im Alter von 62 Jahren mein F
lieber Mann, unser guter Vater, Bruder und Neffe, Herr

Herbert Born ,
'nach kurzer schwerer Krankheit für immer von uns.

' ' In tiefem Leid:
Frau Cläre Born
Dietrich Born
Christa Born
Minna Templin
und alle Angehörigen

Aachen, Sdiönrathstraße 5
Früher: Lindenhof b. Heinrichswalde
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